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▲ Bild 1 

Die Feuerwehr und die Hanomag- 
Traktoren (M 1:45) sind aus dem Ver¬ 
lagsprogramm des Annette Scholz 
Verlages (Bild 1). Der Lastkraftwagen 
LIAZ kommt von ALBATROS aus der 
ÖSFR (Bild 2). Als Erfolgsmodell er¬ 
wies sich der Hanomag R40 Schlep¬ 
per, Baujahr 1942, der hier mit An¬ 
hänger ins Diorama gestellt wurde 
(Bild 3), ebenfalls aus dem Annette 
Scholz Verlag. Gelungen, nicht wahr? 

◄ Bild 2 ▼ Bild 3 


So haben doch viele 
von uns angefangen! 
Mit Modellbögen aus 
Papier. Schon längst 
sind Papiermodelle 
nicht nur was für An¬ 
fänger im Modellbau. 
Es gibt eine Reihe von 
Modellbaubögen, die 
sich an den „Fortge¬ 
schrittenen" wenden. 
Der Fachhandel bietet 
für jeden etwas. 
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Otto Lilienthal - mit seinen bahnbrechenden 
theoretischen und flugtechnischen Leistungen 
ist er als erster den Gesetzen der Aerodyna¬ 
mik auf die Spur gekommen, hat ein geeigne¬ 
tes Fluggerät konstruiert. 

In dieser Ausgabe beginnen wir seine heraus¬ 
ragende Arbeit zu würdigen und setzen dies 
mit der Bauplanbeschreibung eines Gleiters in 
mbh 8/91 fort. 






▲ Seiten 6-8 


▲ Seiten 18/19 


A Seiten 20-22 


▼ Seiten 26/27 
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mbh-Terminservice 

FLUGMODELLSPORT 

Cämmerswalde/Erzgeb. Fliegen um den Schwartenberg-Pokal am 
14. 9. 1991 in den Klassen F1H und F1A. 

Am 15. 9. 91 großes Schaufliegen mit RC- und Fl-Modellen. Zu¬ 
schriften an Roland Richter, Neuwernsdorfer Weg 11/17-07, 

0-9336 Neuhausen. 

Gardelegen. Modellfliegertreffen vom 10. 8. bis 16. 8. 91 mit Trai¬ 
ningsmöglichkeiten für die Klasse F3A-40. 

Salzwedel. Vom 17. 8. bis 18. 8. 91 RC-Wettbewerbe der Klassen 
F3G, F3A-2, F3A-40. 

Herzberg (Elster). 12. Offener Wettbewerb um den „Schwarze-El- 
ster-Pokal" vom 27. 7. bis 28. 7. 91 in den Klassen F4C und F4C-V 
(auch Impeller) für Jun./Sen. Meldungen bis 12. 7. 91 an Helmut 
Kaminski, Hauptstraße6, 0-7901 Fermerswalde, Tel. 

(09)5 89 93-3 74, Fax 37-58993-374. 

Manching (Bayern). Deutsche Meisterschaften und Jugendmeister¬ 
schaften in allen Freiflugklassen vom 1.8. bis 4. 8. 91 sowie 1. und 
2. Wettbewerb Leistungsklasse C F1A/B/C. 

SCHIFFSMODELLSPORT 

Marienberg. Am 18. 8. 91 Freundschaftsregatta der Klasse M (Einla¬ 
dungsregatta). 

Krefeld. Vom 24. 8. bis 25. 8. 91 Wertungsregatta der Klasse 10. 
Essen/Baldeneysee. Am 31.8. 91 Wertungsregatta der Klasse M. 

SONSTIGES 

Duderstadt. Bis zum 28. 8. 91 im Heimatmuseum Sonderausstellung 
„Schiffe aus Papier", geöffnet Di. bis Fr. von 10.00 Uhr bis 12.30 
Uhr und von 14.30 Uhr bis 16.30 Uhr, Sa., So. und Feiertag von 
14.30 bis 16.30 Uhr. 

Rostock. Anläßlich der HANSE-SAIL „Rostock 91" vom 25. 7. bis 
28. 7. 91 Verkaufsstand des Brandenburgischen Verlagshauses und 
der Maximilian-Gruppe am Rostocker Kabutzenhof sowie in Warne¬ 
münde, anwesend auch die Zeitschrift mbh. 

Jugendlager. Veranstaltet vom Luftsport-Verband Bayern e.V.: 

13. 7. bis 14. 7. 91 in Berching, Infos: Franz Brandl, Gredin- 
gerstr. 12, W-8434 Berching; 

25. 7. bis 28. 7. 91 in Kulmbach, Infos: Helmut Bauer, Fr.-Schö- 
nauer-Str. 32a, W-8650 Kulmbach; 

14.9. bis 15.9. 91 in Penzberg, Infos: Norbert Allnoch, Christi- 
anstr. 1, W-8122 Penzberg. siehe auch Seite 37 


mbh-Bildreporter 



Tom Zoch aus Leipzig schickte uns Fotos: „Könnt Ihr etwas damit an¬ 
fangen?" 

Na klar, können wir - sie anderen Lesern vorstellen: Nach Bildern und 
Filmberichten über Flugzeugträger aus den 50er und 60er Jahren baute 
er sein 1,20 m langes Modell. Es ist mit einer 5-Kanal-RC-Anlage ausge¬ 
rüstet, zu bedienende Sonderfunktionen sind u. a. Alarmanlage, Flug¬ 
deckbeleuchtung und Aufbautenbeleuchtung. 

Hinweis 

Die Redaktion behält sich bei der Veröffentlichung von Zuschriften das 
Recht sinnwahrender Kürzungen vor. Die wiedergegebenen Meinun¬ 
gen widerspiegeln nicht immer die Meinung der Redaktion. 


Schauvorführung in Saßnitz 


Der Modellsportclub Rügen e.V. 
führt am 20. und 21. Juli 1991 eine 
große Schauveranstaltung im 
Schiffsmodellsport durch. Erwar¬ 
tet werden sowohl Spitzensportler 
aus den neuen als auch aus den al¬ 
ten Bundesländern. Die Besucher 
können am Kreidebruch in Saß¬ 
nitz-Lancken ab 10.00 Uhr bei¬ 
spielsweise Dieter Miedeck mit 
seinen Indianerkanus sowie Hans 
Huckauf mit dem Modell „PRINZ 
EUGEN" beobachten. 

Die Vorführungen der Gütersloher 
Indianerkanus sind bundesweit be¬ 
kannt (mbh stellte sie im Heft 7/90 
näher vor). 

Hans Huckauf ist ein Liebhaber 
schwerer Kreuzer, bekannt wurde 
auch sein Modell derTIRPITZ. Die 
„PRINZ EUGEN" fertigte er im 
Maßstab 1:100. In exzellenter Bau¬ 
weise entstand das Schiff, wie es 
im Jahre 1944/45 ausgesehen hat. 
Die „PRINZ EUGEN" ist ein Funk¬ 
tionsmodell. 

Pro und Kontra! 

Ich lese Eure Zeitschrift seit 1976 
regelmäßig. Meine besonderen In¬ 
teressen liegen beim Plastikmo¬ 
dellbau, besonders bei Flugzeu¬ 
gen (Jagdflugzeuge 1:72, 1:48) und 
Panzern (1:35. 1:72), aber auch die 
Gestaltung und Darstellung („Wie 
man ein Modell ins rechte Bild 
setzt") interessiert mich sehr. 

Doch leider ist mir das Basteln zur 
Zeit nicht möglich, was mich aber 
nicht hindert, Material darüber zu 
sammeln, wozu auch Eure Zeit¬ 
schrift zählt. 

Mit der Öffnung der Grenzen und 
dem Vertrieb anderer deutsch¬ 
sprachiger Zeitschriften habe ich 
mehr Möglichkeiten, meine 
Kenntnisse und Erkenntnisse auf 
diesem Gebiet zu vertiefen, zu 
sammeln und zu vergleichen. Ob¬ 
wohl nach meiner Meinung in der 
Vergangenheit in Eurer Zeitschrift 
ein sehr „einseitiges" Spektrum 
(bei Typenbeschreibungen) gebo¬ 
ten wurde, habt Ihr Dinge in Eurer 
Zeitschrift, wo Ihr als klare Sieger 
hervorgehen könntet. So findet 
man bei Euch zum Beispiel in den 
Bauberichten und Typenbeschrei¬ 
bungen exzellente maßstabge¬ 
treue Zeichnungen (wenn auch 
die Maßstäbe mitunter unglück¬ 
lich gewählt waren, z. B. Fahr¬ 
zeuge mit 1:40), aber auch bei 
Flugzeugen ist das Angebot der 
Tarnschemen und Landeskennun¬ 
gen hervorragend. Dies ist in 
westeuropäischen Zeitschriften 
nicht immer vorzufinden. 

Als ich Eure Zeitschrift 3/91 zur 
Hand nahm und durchblätterte, 
war ich der Meinung, Euch ist wie¬ 
der ein recht „guter Wurf" gelun¬ 
gen. Die Artikel „Flugzeuge im De- 


Herzlichen Dank für Ihre Anregungen. 
Der von Ihnen angesprochene Panzer¬ 
bericht war als Modellkasten-Neuvor¬ 
stellung gedacht. Da dieser Bericht 
auch noch mit einigen Tips „gespickt" 
wurde, hatte er seine Zielstellung er- 


Der Modellsportclub Rügen e.V. 
möchte auch mit dieser großen 
Veranstaltung auf seine Aktivitäten 
aufmerksam machen. Im März die¬ 
ses Jahres wurde in Saßnitz eine 
Modellbauausstellung durchge¬ 
führt. Die Besucher konnten etwa 
140 Modelle des Schiffs- und Flug¬ 
modellbaus sehen. Im Mai organi¬ 
sierte der Club einen Freund¬ 
schaftswettkampf im Schiffsmo¬ 
dellsport in Saßnitz. 

Die Liebe zum Modellbau und der 
Wunsch, ihn auch in diesen 
schwierigen Zeiten aufrechtzuer¬ 
halten, veranlassen die Mitglieder 
des Clubs, solche Veranstaltungen 
zu organisieren und durchzufüh¬ 
ren. Weitere Aspekte sind, Mo¬ 
dellsportler zusammenzuführen, 
den Modellbau publik zu machen 
sowie interessierten Nachwuchs 
zu gewinnen. 


Malte Witt 


tail" und „Britische Flugzeuge" tra¬ 
fen ganz meinen Geschmack. 

Auch die Farbrisse und Farbbilder, 
besonders die der 2. Umschlag¬ 
seite, waren sehr gut. Aber als ich 
auf Seite 9 den Artikel „Panzer 
passe" las, fragte ich mich allen 
Ernstes, wie Ihr mit so etwas kon¬ 
kurrenzfähig sein oder werden 
wollt? Wenn Ihr die Leser nur 
über die zwei neuen Modelle des 
T-72 und T-80 informieren wollt, 
hättet Ihr es mit drei kurzen Zeilen 
auf Seite 6 unterbringen können. 
Aber auch als Baubericht oder Mo¬ 
dellbaubeschreibung war es nur 
eine „Luftnummer"! Ich frage 
mich, warum gerade Ihr Euch in 
dieser Materie die „Butter vom 
Brot nehmen laßt". Die Fahrzeuge, 
wie der T-72, BMP-1 und BMP-2 
oder SPW-40 usw., sind alles Fahr¬ 
zeuge, die in der ehemaligen DDR 
gefahren wurden und zum Teil 
noch gefahren werden. Also 
müßte es doch möglich sein, sol¬ 
che Artikel über den T-72 - wie er 
in mbh 1'83 war - noch weiter 
auszubauen (zum Beispiel genaue 
Aufschlüsselung der Versionen so¬ 
wie korrekte Zeichnungen zu 
sichtbaren Änderungen der jewei¬ 
ligen Fahrzeuge), auch wären 
Tarnschemen und Landeskennzei¬ 
chen ein „absoluter Hammer", 
denn bekannterweise fährt auch 
die Sowjetunion nicht nur grüne 
Panzer. Da dieser Panzer schon 
mittlerweile etwa 15 oder 20 Jahre 
auf dem Gefechtsfeld steht, wäre 
es auch mal ganz interessant, et¬ 
was über seinen wahren Kampf¬ 
wert zu erfahren ... Einen solchen 
Schritt in die richtige Richtung hat¬ 
tet Ihr mit der MiG-29 in mbh 1/91 
schon getan. Da kann ich nur sa¬ 
gen: Weiter so, das war super! 
Rainer Dorn, Berlin 

reicht! Aber sicherlich: Es gibt nichts 
auf der Welt, was perfekt ist, und 
nichts, was man nicht besser machen 
könnte. 

Die Redaktion 
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Mit der Psi-Zwinge werden Bau¬ 
teile jetzt einfacher und zuverlässi¬ 
ger zusammengebaut! Drückt man 
auf die Psi-Zwinge mit der Finger¬ 
spitze, hält die Zwinge ganz von 
selbst. Kein Risiko mehr, die ein¬ 
gespannten Bauteile zu beschädi¬ 
gen: Die zusammengefügten Teile 
klemmen fest zwischen Federpuf¬ 
fern, und die von diesen Puffern 
ausgeübte Kraft kann die von Ihrer 
Fingerspitze angewandte Kraft 
nicht überschreiten. Dazu genügt 
eine einzige Hand, wenn die zu¬ 
sammenzupressenden Bauteile in 
der Handfläche Platz haben. 

Mit der Psi-Zwinge verfügt man 
über einen maximalen Abstand 
von 220 mm und eine Backentiefe 
von 74 mm (Backtiefe uneinge¬ 
schränkt ausdehnbar für beson¬ 
dere Anwendungen). Die Psi- 
Zwinge ist zwar leicht (12 g), aber 
auch sehr robust (völlig aus er¬ 
probten Verbundwerkstoffen: Die 


Haltestange besteht aus Kohlen¬ 
stoff-Fasern!). 

Es gibt zahlreiche Anwendungs¬ 
und Verbindungsmöglichkeiten, 
wie zum Beispiel winkeliges Ein¬ 
spannen, um gekrümmte Formen 
zusammenzupressen, „Überlap¬ 
pungseinspannen" für ein feste¬ 
res, stabileres Einspannen auch 
von Kniestücken, „senkrechte und 
waagerechte Dritthände", um mit 
freien Händen arbeiten bzw. ma¬ 
len zu können, „Überdeckungsein¬ 
spannen", welches eine unbe¬ 
grenzte Backentiefe ermöglicht, 
„Kopplungseinspannen", um ein 
freies Bauteil an einer Halterung 
zu befestigen, indem man sich die¬ 
ser Halterung selbst zur Fixierung 
bedient. 

Diese Zwinge wird von der Berna 
Innovation, Frankreich, hergestellt 
und von Firma Gundert, 

Plankstr. 28, W-7000 Stuttgart 1, 
vertrieben. 



Der Bolzenschweißer BMK-850 
mit Handpistole von soyer ver¬ 
einigt drei Bolzenschweißvarian¬ 
ten und ist somit universell er¬ 
setzbar. Variante 1: mit Hubzün¬ 
dung, Variante 2: mit Schutzgas 
und Variante 3: mit Kurzzeit. Damit 
können Gewindebolzen und 
Schweißelemente von 3 bis 12 mm 


Durchmesser aus Stahl und Edel¬ 
stahl, hitze- und säurebeständigen 
Stählen auf Bleche und Werk¬ 
stücke ab 0,6 mm Dicke besonders 
sicher und gleichmäßig ver¬ 
schweißt werden, ohne hohe An¬ 
forderungen an die Einstellungs¬ 
genauigkeit und Ausführung der 
Bolzenspitzen zu stellen. 


NEUHEITEN 1991 

Die erste Neuheitenauslieferung dieses Jahres von der Firma Ros¬ 
kopf Miniaturmodelle GmbH: 

253 Mercedes L 1000 Lieferwagen (Underberg), 

254 Mercedes L 1000 Lieferwagen (Milchhandlung), 

269 Mercedes L2 Kastenwagen (Kaloderma), 

379 Mercedes L5 mit Hänger (Dt. Reichsbahn). 


NEU Synthetik-Öle 


Diese finden in den Kraftstoffen 
für Modellmotoren verstärkt Ein¬ 
gang. Die Anwendung muß aber 
labormäßig gesichert sein, damit 
dem Modellbauer optimal ausge¬ 
legte Produkte angeboten werden 
können. Bereits seit mehr als ei¬ 
nem Jahr hat sich Graupner-Mo- 
dellbau aus Kirchheim-Teck auf 
diesem Gebiet mit einem bedeu¬ 


tenden Mineralölwerk zusammen¬ 
getan. Damit ist sichergestellt, daß 
auch hohe Anforderungen, die 
man an Modell-Motoren-Kraft- 
stoffe stellt, erfüllt werden kön¬ 
nen. Die Mineralölwerke WENZEL 
und WEIDMANN bringen fol¬ 
gende vollsynthetische Schmier¬ 
stoffe für Modellmotoren in den 
Fachhandel: 


• Aerosynth2® MethasynthlOO® Aerorun-in 
• Methasynth 115 • Aerosave • Aerowash 

Die Herstellerfirma bietet einen kostenlosen technischen Telefonser¬ 
vice an: 0 24 03/7 71 13 (Vorwahl von den neuen Ländern: 06 49 24 03). 



Majorette, weltgrößter Hersteller 
von Modellautos, hat für die Ka¬ 
rosserien seiner Luxusklasse das 
Polyamid „Zytel" von Du Pont aus¬ 
gewählt. 

Laut Angaben des französischen 
Unternehmens, das rund 500 000 
Modelle pro Tag herstellt, werden 
durch den Einsatz von „Zytel" 40 
Prozent der Materialkosten einge¬ 
spart. Zudem erwies sich „Zytel" 
im Rahmen eines Vergleichstests 


von zwölf verschiedenen Werk¬ 
stoffen als das am besten geeig¬ 
nete Material. Modelle aus dem 
Polyamid von Du Pont halten der 
Masse eines Mannes stand und 
überstehen einen Fall aus fünf Me¬ 
ter Höhe unbeschadet. 

Die Modellreihe umfaßt derzeit 
sechs verschiedene Fabrikate und 
wird im Laufe dieses Jahres noch 
erweitert werden. 



W Mmmmm 


Duracell hat jetzt für seine gängig¬ 
sten Haushalts-Batterien der Grö¬ 
ßen Mignon, Baby, Mono und 
Micro einen Batterie-Tester gleich 
in der Verpackung auf den Markt 
gebracht. 

Der in vierjähriger Forschungsar¬ 
beit entwickelte Batterie-Tester er¬ 
möglicht die einfache Leistungs¬ 
prüfung aller marktüblichen 
1,5-Volt-Markenbatterien der 


obengenannten Größen. Von der 
Handhabung her ist der Duracell- 
Batterie-Tester ebenso einfach wie 
effizient: Das Testobjekt wird mit 
dem Plus-Pol nach oben in die 
Testkammer eingelegt. Drückt 
man die Pole des Testers mit Dau¬ 
men und Zeigefinger auf die Batte¬ 
riepole, zeigt ein Teststreifen be¬ 
reits nach 10 bis 15 s, ob die Batte¬ 
rie noch einsatzfähig ist. 
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IVECO TURBO 


190.42 


Italien - ein italienischer Her¬ 
steller von Modellbausätzen 
aller Art (deutscher Vertrieb: 
FALLER) - ist der Schöpfer 
dieses Modells Iveco 190.42 
im Maßstab 1:24. 

Der Baukasten ist in Fachge¬ 
schäften zum Preis von 
30,- DM erhältlich und bein¬ 
haltet sämtliche Teile für den 
Aufbau einer Iveco-Turbo- 
Star-Sattelzugmaschine. Um 
einen kompletten Lastzug zu 
erhalten, muß der Auflieger 
extra gekauft werden. Eine 
umfangreiche Bauanleitung 
sowie alle Abziehbilder sind 
jedem Bausatz beigegeben. 

Bei dem hier vorgestellten Mo¬ 
dell handelt es sich um eine 
zweiachsige Iveco-Sattelzug- 
maschine mit 420 PS Leistung. 
Es ist das Flaggschiff der 


Iveco-Flotte und wurde bereits 
modernisiert und mit einem 
480 PS starken Diesel ausgerü¬ 
stet. Beide Zugmaschinen sind 
für 40-t-Züge geeignet. 

Alle Spritzlinge sind gut ausge¬ 
formt und zum großen Teil in 
den Originalfarben gegossen. 
Die silbergrauen Fahrerhaus¬ 
teile sollten jedoch einer Farb¬ 
behandlung unterzogen wer¬ 
den, da alle Teile Schlieren 
aufweisen. Bei den Rahmen- 
und Anbauteilen ist dies nicht 
der Fall. 

Italien bietet zur Verschöne¬ 
rung und Erweiterung der Mo¬ 


delle die Zubehörkits Nr. 764 
und den Umbaukit Nr. 776 so¬ 
wie für alle Zugmaschinen ein 
breites Sortiment von Sattel¬ 
aufliegern an. Dies sind Prit¬ 
schenauflieger, Tankauflieger., 
Kühl- und Kofferauflieger. 

Werkzeuge 
für die Montage 

• Seitenschneider - zum 
Trennen der Teile vom Spritz¬ 
ling 

• Bastelmesser - zum Entfer¬ 
nen von Graten 

• kleine Feile - zum Ausfei¬ 



len von Radien und Durchbrü¬ 
chen sowie zum Einpassen 
von Teilen 

• Pinzetten - gerade und ab¬ 
gewinkelte Pinzetten zum Hal¬ 
ten von Teilen 

• Pinsel - für Farbanstriche. 
Zum Kleben des gesamten 
Bausatzes wurde „Plastikfix" 
verwendet. Die Haltbarkeit mit 
diesem Kleber ist sehr gut. 

Aufbau des Modells 

Zuerst wird die Bauanleitung 
gründlich studiert. Wer schon 
mehrere Modelle unterschied¬ 
licher Hersteller gebaut hat, 
wird merken, daß alle Bauan¬ 
leitungen voneinander abwei¬ 
chen. Bei Revell-Bausätzen 
wird generell für jedes Teil die 
Farbgestaltung mit angezeigt, 
daß ist bei Italien nicht der 
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Fall. Die Buchstaben vor den 
Teilnummern zeigen an, auf 
welchem Spritzling das je¬ 
weilige Teil zu finden ist. 
Danach die Spritzlinge mit der 
Bauanleitung vergleichen und 
kontrollieren, ob alle Teile 
vollzählig vorhanden sind. Die 
auf der Bauanleitung durchge¬ 
kreuzten Teile gleich vom 
Spritzling entfernen und auf- 
heben, sie können später ein¬ 
mal von Nutzen sein. 

Rahmen 

(Teile AI bis A8) 

Die Rahmenlängsholme 
Teil AI und A5 mit Hilfe des 
Seitenschneiders vom Spritz¬ 
ling trennen. Beide Holme auf 
Vergratungen prüfen und 
wenn notwendig entfernen. 
Auch die Innenseiten der 
Längsholme prüfen, um den 
guten Sitz der Querholme zu 
garantieren. 

Teile A2 bis A8 vom Spritzling 
abkneifen und in der Reihen¬ 
folge von hinten nach vorn ab- 
legen. Teil 6 und 7 - der vor¬ 
dere Rahmenquerträger mit 
Abschleppöse - wird entgra¬ 
tet und beide Hälften zusam¬ 
mengeleimt. Mit zwei Wä¬ 
scheklammern werden beide 
Teile bis zum Aushärten des 
Klebers zusammengehalten. 
Inzwischen werden die ande¬ 
ren Rahmenquerträger - Teil 2 
bis 4 - entgratet und von in¬ 
nen gegen Teil 1 geklebt. 

Nach ca. 10 min Trockenzeit 
kann der vordere Querträger 
- Teil 6 und 7 - in den Rah¬ 


men geleimt werden. Als Ab¬ 
schluß wird Teil 5 gegen die 
Querträger geklebt. Der Rah¬ 
men wird nach der Montage 
bis zum Aushärten des Klebers 
auf eine ebene Unterlage ab¬ 
gelegt, um ein Verziehen zu 
vermeiden. 

Die Vorder- und Hinterfedern 
- Teil A9 bis A12 - werden 
nun am Rahmen befestigt. 
Somit ist der Fahrzeugrahmen 
bereits fertiggestellt. Mit dem 
Aufbau der weiteren Teile 
kann nun begonnen werden. 

Vorderachse 

(Teile AI3 bis A20) 

Die Vorderachse ist als voll 
funktionstüchtige Achse aus¬ 
gebildet und verlangt deshalb 
bei der Montage äußerste 
Sorgfalt, wenn sie voll funktio¬ 
nieren soll. 

Begonnen wird mit dem Achs¬ 
körper (Teil 13). Er wird vom 
Spritzling getrennt und äu¬ 
ßerst vorsichtig entgratet, da 
er einige sehr kleine Füh¬ 
rungsstifte aufweist, an denen 
andere Teile befestigt werden. 
Diese Stifte dürfen nicht ent¬ 
fernt werden. Besondere Vor¬ 
sicht ist auch geboten beim 
Montieren der Ankerplatte 
(Teil 15a), denn die Beweglich¬ 
keit beider soll gegeben sein. 
Nach dem Aushärten des Kle¬ 
bers sind beide Radnaben auf 
vollen Lenkeinschlag zu prü¬ 
fen. 

Während des Aushärtens des 
Leimes werden die Bremszy- 
linder (Teil AI7) und die Spur¬ 


stange (Teil A20) zur Montage 
vorbereitet. Die Bremszylinder 
werden mit ihrem Führungs¬ 
stift in die Ankerplatte einge¬ 
leimt. Dabei ist zu beachten, 
daß die Luftanschlüsse der 
Bremszylinder stets nach au¬ 
ßen zeigen. 

Die Spurstange wird mit den 
beiden Zapfen in die Löcher 
von Teil A16 und Teil AI9 ge¬ 
steckt und mit einem erhitzten 
Schraubendreher breitge¬ 
drückt. 

Sind all diese Arbeiten been¬ 
det, wird die erste Funktions¬ 
probe durchgeführt. Beide 
Radnaben müssen sich gleich¬ 
mäßig schwenken lassen. Ist 
dies der Fall, so kann die Vor¬ 
derachse bereits auf die Vor¬ 
derfedern geleimt werden. 

Hinterachse 

(Teile A21 bis A25) 

Die Hinterachse setzt sich aus 
zwei Hälften (Teile A21 und 
A22) zusammen, welche mit¬ 
einander verleimt werden. An 
beiden Seiten der Achse wer¬ 
den die Ankerplatten (Teil A23) 
aufgeschoben und mit dem 
Achskörper verleimt. 

Die Bremszylinder werden 
analog der Vorderachse an 
den Ankerplatten angebracht. 
Sind alle Teile montiert, kann 
die Achse an den Hinterfedern 
befestigt werden. 


Stoßdämpfer 
und Stabilisatoren 

(Teile A26 bis A32) 

Der Aufbau und Einbau der 
Stabilisatoren ist einfach und 
an Vorder- und Hinterachse 
gleich. Die genannten Teile 
werden lediglich an den dafür 
vorgesehenen Stellen an Vor¬ 
der- und Hinterachse ange¬ 
leimt. Gleiches geschieht mit 
den Stoßdämpfern an beiden 
Achsen. 

Motor 

(Teile B39 bis B67) 

Der Motor, das Herzstück der 
Sattelzugmaschine, ist auch 
beim Modell das schwierigste 
Bauteil. Obwohl viele kleine 
Teile zu Baugruppen vereinigt 
wurden, ist es doch eine 
Puzzlearbeit. Begonnen wird 
mit den beiden Kurbelgehäu¬ 
sehälften, welche zum Kurbel¬ 
gehäuse zusammengeklebt 
werden. Die Zylinderköpfe 
(Teile B41 bis B44) werden auf 
die auf der Oberseite des Kur¬ 
belgehäuses vorgesehenen 
Positionen aufgeklebt. Es fol¬ 
gen die Kraftstoffilter 
(Teil B49); Ölfilter (Teil B50), 
der Keilriementrieb (Teil B51), 
die Abgasleiste (Teil B52/53), 
der Kühler (Teil B54), der Lüf¬ 
ter (Teil B55) und der Wasser¬ 
schlauch vom Kühler zur Was¬ 
serpumpe (Teil B56). 

Aus den Teilen B60/61 ent¬ 
steht die Einspritzpumpe, wel¬ 
che schräg in den V-Winkel 
des Motors eingebaut wird. 
Die Turbolader entstehen aus 
den Teilen B62/63 sowie 
B64/65 und werden mit der 
Abgasleiste und dem Kurbel¬ 
gehäuse verleimt. 

Zur Komplettierung des Mo¬ 
tors werden jetzt noch die 
Teile B67 Rotationsfilter, B66 
Luftpresser, B46 Anlasser an¬ 
gebracht. Mit Abschluß dieser 
Arbeiten ist der Motor einbau¬ 
fähig. 

Motormontage 

Bevor der Motor in den Fahr¬ 
zeugrahmen eingebaut wird, 
muß die Doppelgelenkwelle 
zum Einbau vorbereitet wer¬ 
den. Beim Einbau der Gelenk¬ 
welle auf die richtige Stellung 
achten, beide Gelenke sind ab 
gewinkelt, ansonsten gibt es 
erhebliche Schwierigkeiten, 
den Motor auf seine Auflagen 
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zu bekommen. Nach dem Ein¬ 
bau der Doppelgelenkwelle 
und des Motors wird am 
Motor die Wasserleiste (Teil 
B89/90) vom Motor zum Küh¬ 
ler angebaut. Teil B91 ist das 
Schaltgestänge für das Ge¬ 
triebe. Der Ladeluftkühler (Teil 
C94) wird von vorn gegen den 
Wasserkühler geleimt. 

Die Lenkgetriebe (Teile A85 
bis A88) werden nun entspre¬ 
chend der Bauanleitung vorge¬ 
fertigt und an den dafür vorge¬ 
sehenen Stellen am Rahmen 
befestigt. Bei der Montage der 
Lenkung ist äußerst sorgfältig 
zu arbeiten, um die Beweglich¬ 
keit der Vorderräder zu erhal¬ 
ten, denn alle Lenkungsteile 
sind äußerst präzise gearbei¬ 
tet. 

Montage der 
Felgen und Reifen 

Die Felgen werden aus den 
Teilen G95 bis 97 und den Tei¬ 
len 79 zusammengebaut. Das 
Teil 79 stellt dabei den Zwi¬ 
schenring dar und ist für alle 
Räder gleich. 

Die Reifen werden aus zwei 
Hälften zusammengesetzt, je¬ 
doch vorher auf die Felgen 
aufgepaßt. 


Die fertigen Räder werden 
jetzt an das Fahrgestell mon¬ 
tiert, indem die Vorderräder 
auf die Achsstummel der Vor¬ 
derachse aufgeschoben wer¬ 
den und die Achslagermutter 
(Teil A100) gegengeleimt wird. 
Bei der Hinterachse werden 
zuerst die Innenräder auf die 
Achsstummel der Hinterachse 
geschoben und der Distanz¬ 
ring (Teil 98) gegengeleimt. 
Danach werden die Außenrä¬ 
der gegen die Innenräder ge¬ 
leimt. Nach diesen Arbeiten 
kann das Modell schon die er¬ 
ste Probefahrt machen. 

Rückleuchten 

Die Rückleuchten sind aus 
durchsichtigem Pyacryl herge¬ 
stellt und müssen farblich be¬ 
handelt werden. Dabei wer¬ 
den die Rückleuchten mit ro¬ 
ter und die Blinkleuchten mit 
gelber Farbe ausgelegt, d. h. 
von hinten wird mit einem 
Streichholz die Farbe an das 
Rücklicht eingebracht oder 
aufgetragen. Die Rückfahr¬ 
scheinwerfer bleiben weiß. 

Fahrerhausboden 

Der Fahrerhausboden bildet 
die Grundlage für das gesamte 
Fahrerhaus. 


Entsprechend den jeweiligen 
Wünschen kann er farblich ge¬ 
staltet werden. In den Origi¬ 
nalfahrzeugen herrscht ein 
heller Grauton vor, dazu sind 
Sitze und Schlafliegen mit 
breiten rot-orangefarbenen 
Streifen versehen. 

Der Fahrerhausboden nimmt 
alle Fahrerhausteile auf: die 
Sitze, die Pedale, die Lenk¬ 
säule, den Kleiderschrank, die 
Schlafliegen und die Außen¬ 
wände. 

Bevor die Armaturentafel auf 
den Fahrerhausboden aufge¬ 
baut wird, ist diese farblich zu 
gestalten und die Abziehbilder 
auf dem Instrumentenpaneel 
aufzubringen. Ebenso sind die 
Sitze und die Schlafliegen zu 
behandeln, erst danach wer¬ 
den sie auf den Fahrerhaus¬ 
boden aufgebaut. 

Fahrerhaus 

Nach dem Abtrennen der 
Teile vom Spritzling und dem 
Verputzen werden in den Sei¬ 
tenteilen (D164/169) zuerst die 
Fensterscheiben (Teile 156, 
F160, F165, F166) eingeleimt. 
An den Fenstern sind Klebe¬ 
stege angegossen, welche 
vorsichtig mit Leim bestrichen 
werden und dann in die Sei¬ 
tenteile gedrückt werden. 
Achtung! Bevor die Scheiben 
eingeklebt werden, unbedingt 
Finger säubern! 

Nach der Montage der Schei¬ 
ben werden die Türinnenver¬ 
kleidungen und die inneren 
Haltegriffe montiert. 

Aus den Teilen C164, 169, 170, 
171 und 174 entsteht die äu¬ 
ßere Hülle, das eigentliche 
Fahrerhaus. Das fertig zusam¬ 
mengefügte Fahrerhaus ist auf 
einer ebenen Fläche abzustel¬ 
len - bis der Leim ausgehärtet 
ist. Am besten eignet sich eine 
Glasplatte. Während das Fah¬ 
rerhaus trocknet, wird die Mo¬ 
torraumklappe aus den Teilen 
Bl81, D182 und C180 zusam¬ 
mengebaut. Die Teile B181 
werden bei der Montage der 
Klappe in die Zapfen am Fah¬ 
rerhaus eingehangen und mit 
der Klappe (Teil C180) ver¬ 
leimt. 

Bevor die Stoßstange (Teil 
C187) am Rahmen befestigt 
wird, werden vorher die 
Scheinwerfer und Nebelleuch¬ 
ten eingebaut. Scheinwerfer¬ 
rückseiten vor dem Einkleben 
mit Chromlack streichen, um 


den Scheinwerferspiegel zu 
demonstrieren. Danach wird 
die Stoßstange gegen das 
Kopfende des Rahmens ge¬ 
leimt. Nun werden am Fahrer¬ 
haus noch die Scheibenwi¬ 
scher, Haltegriffe, Seitenspoi¬ 
ler, Sonnenblende, Dachspoi¬ 
ler mit Halterung, Außenspie¬ 
gel, Luftansaugschacht und 
die Fensterverkleidung ange¬ 
baut. Sind diese Arbeiten be¬ 
endet, der Leim getrocknet, 
kann mit dem Aufpassen des 
Fahrerhauses begonnen wer¬ 
den. Das Fahrerhaus muß, bei 
sorgfältiger Montage, bei ein¬ 
gesteckten vorderen Schar-' 
nierbolzen genau mittig auf 
der hinteren Traverse aufliegen. 
Ist dies der Fall, können die 
vorderen Bolzen, nach einer 
Kippprobe, verleimt werden. 
Vor dem Kippen des Fahrer¬ 
hauses ist die Frontklappe 
hochzustellen. Wer sein Fah¬ 
rerhaus farblich behandelt hat, 
sollte jetzt noch Farbausbesse- 
rungen vornehmen. 

Die zum Baukasten gehören¬ 
den Abziehbilder gestatten es, 
das Modell mit verschiedenen 
Kennzeichen und Nationali¬ 
tätskennern auszustatten. Je¬ 
der kann nach seinem Ge¬ 
schmack wählen. 

Schlußbetrachtung 

Alles in allem sind die Italieri- 
Modellbaukästen in Qualität 
und Originalität sowie Aktuali¬ 
tät recht gut. 

Jedes Jahr gibt es zwei bis drei 
Neuerscheinungen auf dem 
Nutzfahrzeugsektor. Die Bau¬ 
anleitungen sind recht über¬ 
sichtlich gestaltet, jedoch 
sollte sich jeder Modellbauer 
vorher ein Originalfahrzeug 
ansehen oder in einschlägigen 
Fachzeitschriften nachlesen. 
Materialien über diese Fahr¬ 
zeuge lassen sich über die 
Iveco-Vertretungen in unse¬ 
rem Land beschaffen. 

Der Iveco-Turbo-Star ist ein 
modernes, sehr schön gestal¬ 
tetes Modell und entspricht 
weitestgehend dem Original. 
Zu den Sattelzugmaschinen 
bietet Italien zur Zeit drei Sat¬ 
telauflieger an. Es sind dies ein 
Pritschen-, Kühl- oder Tank¬ 
auflieger. 

Rolf Heß 
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HHB für den Plastmodellbauer 

TipS Fertigen von Instrumentenbrettern 


Immer wieder erreichen uns An¬ 
fragen zu bestimmten Fertigungs¬ 
technologien im Plastmodellbau. 
Unser Autor Detlef Billig erläutert 
eine Anleitung zum Herstellen 
perfekter Instrumentenbretter. 

Das geschieht anhand eines Arma¬ 
turenbrettes der 11-4. In mbh 9/90 
stellten wir den neuen Plastbau¬ 
satz von ehemals Plasticart vor. 
Erforderliche Unterlagen: 
eine genaue Schwarzweißzeich¬ 
nung des gewünschten Instrumen¬ 
tenbrettes aus Publikationen bzw. 
in einem möglichst großen Maß¬ 
stab selbst gezeichnet. 

Arbeitsschritte 

1. Abfotografieren der Vorlage auf 
einen Schwarzweiß-Negativfilm, 
bestens geeignet ist hier ein Doku¬ 
mentenfilm, 

2. Negativ bzw. Film in den Ver¬ 
größerungsapparat legen und auf 
das für den Maßstab erforderliche 
Maß verkleinern, 

3. Fotopapier oder einen Planfilm 
belichten; jetzt liegt unser Original 
der Druckvorlage in der richtigen 
Größe vor, 

4. Umkopieren dieser „Negativ¬ 
vorlage" als ein POSITIV durch 
eine einfache Kontaktkopie, dies¬ 
mal gleich auf Planfilm, darauf 
achten, daß die matte Schichtseite 
als Vorderansicht des Instrumen¬ 
tenbrettes zur Ansicht gelangt, 

5. rote oder andersfarbige Tupfer, 
den Originalinstrumenten entspre¬ 
chend, von hinten mit Farbe oder 
einem Faserschreiber anbringen, 

6. komplettes Instrumentenbrett 


von hinten mit weißer Farbe über¬ 
ziehen, 

7. fertiges Instrumentenbrett aus- 
schneiden. 

Dieser ganze Ablauf liest sich sehr 
kompliziert, ist es aber nicht. Der 
Aufwand lohnt sich, vor allem, 
wenn von einem Modell mehrere 
Stück angefertigt werden. Noch 
ein Wort zu den Perfektionisten 
unter den Modellbauern: Im Origi¬ 
nal von Baureihe zu Baureihe 
manchmal von Flugzeug zu Flug¬ 
zeug unterscheiden sich die In¬ 
strumentenbretter. Doch wer sieht 
schon den Unterschied bei einem 
nur millimetergroßen Abbild in 
dem 1:72-Modell? 


Nachtrag 

Zwischenzeitlich wird das Zscho- 
pauer Modell unter dem neuen 
Firmennamen „master modell" an- 
geboten. Gegenüber den ersten 
Bausätzen weist es einige Verbes¬ 
serungen auf. Besonders erfreu¬ 
lich ist die Beilage einer Farbtafel 
mit allen fünf Bemalungsvarianten 
sowie deren genaue Beschreibung 
(vgl. mbh 9/90). 

Parallel dazu ist die 11-4 auch von 
anderen marktführenden Herstel¬ 
lern und Vertreibern in die Ge¬ 
schäfte gelangt, beispielsweise 
von Revell. 

Allen, die nun unsicher sind, wel¬ 
ches Modell sie kaufen sollen, sei 


gesagt, daß es sich um ein und 
dasselbe Modell, also um die glei¬ 
chen Plastikteile handelt. Licht und 
Schatten gibt es bei beiden Model¬ 
len. Während bei Revell die Quali¬ 
tät der Decals besser sowie der 
Karton ansprechender gestaltet 
ist, glänzt „master modell" mit ei¬ 
ner besseren Bauanleitung. Diese 
enthält eine umfangreiche Be¬ 
schreibung sowie die Farbtafel für 
alle fünf Bemalungsvarianten. Re¬ 
vell bietet zwei Bemalungsvarian¬ 
ten. 




Alte Bekannte 


Neben wirklich interessanten Neu¬ 
igkeiten der Nürnberger Spielwa¬ 
renmesse 1991 tauchten auch ei¬ 
nige alte bekannte und gute Plast¬ 
modellbausätze auf, die seit Jahren 
nicht mehr auf dem Markt zu fin¬ 
den waren. 

Die Firma REVELL A.G. hatte vor 
Jahren zwei sehr schöne Bausätze 
der P-38 Lightning im Programm, 
die dann leider nicht mehr erhält¬ 
lich waren. Jetzt wird einer der 
beiden Kits wieder als eine Nach- 
bzw. Neuauflage angeboten. 
Bausätze der P-38 gibt es bekannt¬ 
lich wie Sand am Meer, aber Aus¬ 
führungen der Aufklärer oder 
Nachtjägerversionen findet man 
im Maßstab 1:72 nicht. So reizt es, 
diesen Bekannten den Lesern vor¬ 
zustellen. Der Autor entschied 
sich für die P-38 M. 

Der Bausatz P-38J/M Lightning 


(Kat.-Nr. 4323-0389) verspricht mit 
seinen 79Teilen interessante Bau¬ 
stunden, die auch einige Probleme 
in sich bergen. Die übersichtliche 
Bauanleitung ist auch für einen An¬ 
fänger leicht zu verstehen, wenn 
man sich streng an das Picto- 
gramm hält. Es fehlt ein in meinen 
Augen wichtiger Hinweis dazu, 
daß das Modell Ausgleichsge¬ 
wichte benötigt, um als freistehen¬ 
des Modell die Vitrine zu zieren. 
Erst wenn man die Hauptbaugrup¬ 
pen zum Anpassen ineinander- 
steckt, bemerkt man, daß dieser 
Hinweis fehlt. 

Mein Tip: Nach Fertigstellen der 
Baugruppe 1 und vor 2, 3 und 4 
sollte jede mögliche Stelle im Mo¬ 
dell für Bleigewichte ausgenutzt 
werden. Gute Möglichkeiten bie¬ 
ten die Motorenhohlräume (3) so¬ 
wie die Innenräume an den Teilen 


17 und 47 (2). Viel hilft hier wirk¬ 
lich viel! 

Das Modell ist in seiner gesamten 
Ausführung sehr schön detailliert. 
Motoren, Cockpit und Bewaffnung 
lassen für weitere Verfeinerungen 
nur wenig Freiraum. Dagegen 
sind die Fahrwerkschächte stief¬ 
mütterlich behandelt worden. Die 
positive Gravierung ist nicht ge¬ 
rade vom feinsten und lädt dazu 
ein, neue Gravierungen mit 
Schleifpapier und Werkzeug auf¬ 
zubringen. Die Klarsichtteile sind 
sehr dick und wirken wie ein Ver¬ 
größerungsglas. Dem entgegen ist 
die Teilung der Verglasung positiv 
zu bewerten. Damit wird der Blick 
zu interessanten Innendetails frei¬ 
gegeben. Schade, daß für die M- 
Version die Verglasung für den 
Radaroperateur von Hand zu tren¬ 
nen ist, um auch dort die Innen¬ 
einrichtung sichtbar zu machen. 
Die Paßgenauigkeit des Modells 
ist insgesamt sehr ordentlich. Eine 
laufende Überprüfung dieser ist 


ratsam, um wegen der vielen De¬ 
tails keine böse Überraschung zu 
erleben. 

Mein Vorschlag zur Verbesse¬ 
rung: Anbringen von Antennen¬ 
drähten, Einlassen von buntem 
Plastmaterial als Positionsiampen 
an der Rumpfunterseite, Ersetzen 
des Staudruckmessers (58) und 
der Höhenruderausgleichsge¬ 
wichte (59) durch verfeinerte 
Teile, Überarbeiten der Teile 65 
und 66 nach Bildvorlagen. Die Ab¬ 
ziehbilder sind für diesen Bausatz 
sehr gut und lassen kaum Wün¬ 
sche offen. Viele Wartungsauf¬ 
schriften und Hinweiskennzeichen 
geben dem Modell einen guten 
Gesamteindruck. 

Als Literatur empfehle ich die Pro¬ 
filehefte der Serie „in action" von 
squadron/signal publication usw. 
aus der Serie „Das Waffenarse¬ 
nal". 


B.O. 
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Otto Lilienthal — der Vogelmensch 


„Den Tag, an welchem Lilienthal 
im Jahre 1891 seine ersten 15 Me¬ 
ter in der Luft durchmessen hat, 
fasse ich auf als den Augenblick, 
seit dem die Menschen fliegen 
können." 

Mit diesen Worten zollte der fran¬ 
zösische Flugpionier Ferdinand 
Ferber der Leistung Otto Lilien¬ 
thals hohe Anerkennung. Diese 
Leistung ist auch heute nicht ver¬ 
gessen. Sie findet ihre Würdigung 
im Jubiläum 100 Jahre Menschen¬ 
flug. 

Zahlreiche Veranstaltungen und 
Veröffentlichungen 1991 werden 
dem Werk Lilienthals gewidmet 
sein, und viele luftfahrttechnische 
Ereignisse finden ihm zu Ehren 
statt. 

Zweifellos gehört Lilienthal zu den 
großen Ingenieuren seiner Zeit. 
Selbst wenn man einmal sein 
Hauptwerk, die praktische Ver¬ 
wirklichung des menschlichen 
Fluges, außer acht lassen würde, 
so sprächen die mit 33 Lebensjah¬ 
ren schon erworbenen neun 
Maschinen- und drei Spielzeugpa¬ 
tente für sich. Hinzu kommen 
1889 die Veröffentlichung seines 
Buches „Der Vogelflug als Grund¬ 
lage der Fliegekunst" und 1893 ein 
weiteres Patent auf seinen Gleit¬ 
flugapparat. Damit wurde erstmals 
in der Welt ein Flugzeug paten¬ 
tiert, das sich bereits in der Praxis 
bewährt hatte. 

Während jedoch fast alle vor sei¬ 
ner Zeit durchgeführten Experi¬ 
mente das Fliegen mit Antrieb zum 
Ziel hatten, löst sich Lilienthal 
nach eingehendem Studium des 
Vogelfluges von diesem Gedan¬ 
ken. Er faßt die Untersuchungser¬ 
gebnisse, die er an eigens zu die¬ 
sem Zwecke gehaltenen Jungstör¬ 
chen gewinnt, wie folgt zusam¬ 
men: „Wenn der Mensch jemals 
dahin gelangen sollte, die herrli¬ 
chen Segelbewegungen der Vögel 
nachzuahmen, so braucht er dazu 
also weder Dampfmaschinen noch 
Elektromotoren, sondern eine 
leichte, richtig geformte und ge¬ 
nügend bewegliche Flugfläche so¬ 
wie vor allem die gehörige Übung 
in der Handhabung." 

Die bereits früher mit Hilfe eines 
Rundlaufgerätes gewonnene Er¬ 
kenntnis, daß leicht gewölbte Pro¬ 
file einen höheren Auftrieb liefern 
als flache, findet Eingang in die 
Entwicklung und schrittweise Er¬ 
probung seiner Gleitflugzeuge. 
Insbesondere nachdem sein Buch 
erschienen ist, beginnt die ent¬ 
scheidende Etappe seines Schaf¬ 
fens, in der er den Flug des Men¬ 
schen praktisch verwirklicht. In ei¬ 
nem Brief 1890 teilt er mit: „Was 
uns bei der Lösung der Flugfrage 
am meisten fördern kann, das sind 
zahlreiche mit Verständnis und 
Geschick ausgeführte Versuche. 
Auf dem Papier allein kann über¬ 
haupt das Flugproblem nicht rei¬ 
fen. Theorie und Praxis müssen in 
Wechselwirkung sich ergänzen 
und gegenseitig verbessernd nach 
und nach uns eindringen lassen in 


Eine Flugmaschine zu erfinden 
bedeutet wenig, 

Sie zu bauen nicht viel, 

Sie zu versuchen alles. 
(Otto Lilienthal) 



Otto Lilienthal wurde 1848 in An- 
klam, Deutschland, geboren. 

Nach dem Besuch der Provinzial- 
Gewerbeschule in Potsdam absol¬ 
vierte er ein Ingenieurstudium an 
der Königlichen Gewerbeakade¬ 
mie in Berlin. Schon als Student 
beschäftigte er sich mit dem Phä¬ 
nomen des Fliegens und baute 
später zusammen mit seinem Bru¬ 
der Gustav mehrere kleine Mo¬ 
delle: einen taubengroßen Schlag¬ 
flügelapparat (Spiralfedernan¬ 
trieb), ein Schwingenflugmodell 
von Storchengröße (Antrieb: eine 
kleine 2-Zylinder-Dampfma- 
schine), einen Doppeldecker. Er 
führte 1874 Auftriebs- und Wider¬ 
standsmessungen an Profilen 
m. H. eines Rundlaufgerätes 
durch; er gewann die Erkenntnis, 
daß leicht gewölbte Profile einen 
höheren Auftrieb liefern als fla¬ 
che, ebene. Von ihm wurde der 
Begriff Polare eines Flügels einge¬ 
führt. 

1890 unternahm Lilienthal Start¬ 
versuche vom Hügel am Teltower 
See; das Flügelpaar besaß eine 
Tragfläche von 10 m 2 , es bestand 
aus Weidenruten und war mit 
Baumwollstoff bespannt. 

1891 erreichte er von einem Hü¬ 
gel bei Derwitz/Nähe Potsdam 
Flugweiten bis zu 25 m aus 5.. .6 m 
Absprunghöhe. 


1892 erfolgten Flugübungen mit 
verbessertem Holmflügelgleiter 
von der Stechwand einer Sand¬ 
grube bei Berlin-Südende, Flug¬ 
weiten bis zu 80 m wurden er¬ 
reicht. Horizontale und vertikale 
Schwanzflächen waren schon vor¬ 
handen. 

1893 errichtete Lilienthal einen 
„Fliegeschuppen" auf der Mai¬ 
höhe in Berlin-Steglitz; in dem 
Schuppen wurden die Fluggeräte 
untergestellt, vom Dach sprang er 
ab. 

Lilienthal veränderte den Holmflü¬ 
gel zum zusammenlegbaren „Fle¬ 
dermausflügel": die Flügelrippen 
gingen strahlenförmig von einer 
Gelenktasche aus, die Wölbung 
entstand durch Unterlegen von 
Profilleisten. Er erhielt darauf sein 
erstes Flugzeugpatent 
DRP Nr. 77916 (77). In den Rhino- 
wer Bergen gelangen ihm mit die¬ 
sem Normal-Segelapparat Gleit¬ 
flüge bis zu einer Weite von 250 m 
und auch die erste Kehrtkurve. 

Die Anfahrt war jedoch weit, er 
kam deshalb nur an den Wochen¬ 
enden nach Rhinow. 

1894 ließ Lilienthal den 15 m ho¬ 
hen kegelförmigen „Fliegeberg" in 
Berlin-Lichterfelde auf eigene Ko¬ 
sten aufschütten. Er konstruierte 
und baute den Normal-Segelappa¬ 
rat von 13 m 2 Flügelfläche und 

20 kg Masse; wenigstens acht 
Exemplare wurden an Interessen¬ 
ten im In- und Ausland verkauft. 
Stückpreis: 500 Mark. Es erfolgten 
erste Flugübungen mit einem Flü¬ 
gelschlagapparat. 

1895 führte Lilienthal Flüge mit 
Doppeldeckern aus: der erste be¬ 
saß eine Flügelfläche von 18 m 2 , 
der zweite von 25 m 2 . Er erhielt 
Besuch aus dem Ausland von S. P. 
Langley, Washington, und N.J. 
Shukowski, Moskau, sie erlebten 
Lilienthal im Fluge. 

Am 10. 8. 1896 erlag Otto Lilien¬ 
thal den Verletzungen seines Ab¬ 
sturzes vom Vortage mit einem 
Normal-Segelapparat am Gollen¬ 
berg bei Stölln. Er hinterließ seine 
Ehefrau mit vier Kindern. 


die Geheimnisse der Luftwider¬ 
standserscheinungen, denen der 
Vogel sein Flugvermögen ver¬ 
dankt." Mit dieser Bemerkung 
über die notwendige Wechselwir¬ 
kung zwischen theoretischer und 
praktischer Arbeit aber formuliert 
er das zentrale Anliegen jeder in¬ 
genieurmäßigen Tätigkeit. 
Zunächst vom 2 m hohen Gerüst 
im Garten, später von einem Hü¬ 
gel am Teltower See und danach 
vom Spitzberg bei Derwitz startet 
Lilienthal mit seinen Gleitfluggerä¬ 
ten. Dabei steht ihm anfangs sein 
Bruder Gustav zur Seite. Später 
wird ihm der Mitarbeiter seiner 
kleinen Maschinen- und Dampf¬ 
kesselfabrik, H. Eulitz, zum unent¬ 
behrlichen Helfer. Schon aus den 
ersten am Teltower See durchge¬ 
führten Versuchen resultiert die 
Notwendigkeit einer vertikalen 
Schwanzfläche, die ihm „... den 
Apparat beständig genau in den 
Wind stellen würde". Nach der er¬ 
zielten Seitenstabilisierung ver¬ 
vollkommnet er seinen Gleiter um 
eine horizontale Schwanzfläche 
aufgrund der Erfahrungen, die er 
bei seinen vielen Gleitflügen vom 
Spitzberg sammelt. Er erreicht so 
Längsstabilität. Die Konfiguration 
seines Gerätes entspricht jetzt der 
des heutigen Flugzeuges. 

Die Steuertechnik Lilienthals be¬ 
steht jedoch noch in der Schwer¬ 
punktverlagerung infolge Ver¬ 
schiebung des Körpers, vornehm¬ 
lich jedoch der Beine nach vorn 
und hinten sowie rechts und links. 
Er erkennt durch seine Versuche, 
daß sich die Gleiter leichter steu¬ 
ern lassen, je kleiner die Spann¬ 
weite gehalten werden kann. Das 
bringt ihn auf die Idee, mit zwei 
kleinen, übereinander angebrach¬ 
ten Tragflügeln „... dieselbe Trag¬ 
fähigkeit zu erzielen, wie bei einer 
einzigen Fläche von doppelter 
Ausdehnung, während aber der 
Apparat wegen seiner Kleinheit 
den Schwerpunktänderungen 
leichter gehorcht." Die Erprobung 
seines Doppeldeckers bestätigt 
ihm die Richtigkeit seiner Überle¬ 
gungen: Dieser ist leichter zu 
handhaben, und die notwendige 
Anlaufstrecke reduziert sich we¬ 
sentlich. 

Konsequent arbeitet Lilienthal wei¬ 
ter. Unmittelbar vor seinem Ab¬ 
sturz entwirft er ein mechanisch 
verstellbares Höhensteuer und ei¬ 
nen dicken, doppelseitig bespann¬ 
ten Tragflügel. Weiterhin teilt er in 
einem Brief dem Amerikaner Ja¬ 
mes Means vom 17. April 1896 
mit, „... daß er jetzt an einem Flug¬ 
apparat arbeite, bei dem die Flügel 
während des Fluges so verstellt 
werden könnten, daß das Gleich¬ 
gewicht nicht mehr wie bisher 
durch Verlegung des Körper¬ 
schwerpunktes, sondern durch 
Einstellung der Flügelflächen mit 
den Händen erfolge. Dies würde 
seines Erachtens einen wesentli¬ 
chen Fortschritt bedeuten, weil 
die Einübung sicherer Segelflüge 
dadurch noch mehr erleichtert 
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Diesen Lilienthal-Gleiter baute Rolf Wille. Wir stellen 
den Bauplan sowie die Bauanleitung in mbh 8/91 vor 


FOTOS: ARCHIV/LANGENHAGEN, WILLE 


Zusammenfaltbarer Normal-Segelflugapparat 
Otto Lilienthals 


würde. Vom Doppeldecker werde 
er aus diesem Grunde wohl wie¬ 
der abkommen, weil die Gründe, 
die ihn zu zwei Tragflächen ge¬ 
führt hätten, dann nicht fortbe¬ 
stünden Sehr wahrscheinlich 
hat Lilienthal eine mechanische 
Verstellmöglichkeit der Tragflü¬ 
gelenden gefunden, die wenige 
Jahre später den Brüdern Wright 
weltweit patentiert wurde. Der Ab¬ 
sturz machte allen seinen Plänen 
ein Ende. Er verunglückte im Au¬ 
gust 1896 in den Rhinower Bergen 
beim Flug mit einem seiner Stan¬ 
dardsegler. 

(Fortsetzung folgt) 

Hans Langenhagen 


Modell Otto Lilienthals. Ein kleines Laufgewicht 
diente zur Einstellung der Schwerpunktlage 
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Stephan Nitsch 


Vom Sprung zum Flug 

Der Flugtechniker Otto Lilienthal 
128 Seiten, 116 Abbildungen, Format: 19,5 x 22,0 cm 
Pappband, zellophaniert, DM 24,80, ISBN 3-327-01090-0 

Wer heute in modernen Verkehrsflugzeugen auf den Flugrouten der 
Welt seinem Ziel zustrebt, denkt wohl kaum an den Mann, der vor 
genau 100 Jahren mit seinen ersten 15-Meter-Luftsprüngen die 
Grundlagen dafür schuf. Der Name Otto Lilienthal steht somit am 
Anfang des wirklichen Menschenfluges, gründlich theoretisch und mit 
vielen Experimenten vorbereitet. 

In diesem Buch wird die Rolle Lilienthals als herausr gender Flugtech¬ 
niker und Flugpionier anhand seiner Konstruktionen aufgezeigt. In 
Zusammenarbeit mit namhaften deutschen Lilienthalforschern gelang 
es dem Autor in jahrelanger, mühevoller Kleinarbeit alle wesentlichen 
Flugkonstruktionen im Maßstab 1 : 1 nachzubauen und mit den Flug¬ 
apparaten selbst zu fliegen. Eine in der Luftfahrtgeschichte einmalige 
Leistung. 


Leistung. 


Brandenburgisches Verlagshaus GmbH • Storkower Straße 158 • 0-1055 Berlin 
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Ein dickbauchiger Engel 


C-160 Transall 



Deutschland und Frankreich 
entwickelten und bauten als 
Nachfolger für die von beiden 
Ländern verwendeten N.2501 
Noratlas den Kampfzonen- 
transporter C-160 Transall. Im 
Laufe der Jahre hat sich dieser 
Flugzeugtyp in den Dürrege¬ 
bieten Afrikas, im Erdbebenge¬ 
biet Südanatoliens, aber auch 
als willkommener Transporter 
von Lebensmitteln, Medika¬ 
menten sowie anderen Hilfs¬ 
gütern erwiesen. Erst unlängst 
starteten zwei C-160 im Rah¬ 
men der Hilfe für die Kurden 
vom Flughafen Köln. 

Nicht von ungefähr spricht 
man diesem Typ bereits heute 
die gleiche Popularität zu, wie 
sie die Ju 52 oder die DC-3 ha¬ 
ben. Eine C-160 des Lufttrans¬ 
portgeschwaders (LTG) 61 
Landsberg gilt als die erste 
Luftwaffenmaschine, die Ber¬ 
lin nach Aufhebung der alliier¬ 
ten Rechte am 3. Oktober 1990 
überflogen hat. Bis dahin muß¬ 
ten die Berlin-Schönefeld oder 
Marxwalde/Neuhardenberg 
anfliegenden Transporter den 
Luftraum der Hauptstadt mei¬ 
den. Auf beiden Flugplätzen 
ist der dickbäuchige Hochdek- 
ker mit den beiden Propeller¬ 
turbinen seit Monaten ein 
ständiger Gast für die Luftver¬ 
bindung nach Bonn. 


Transall C-160NNG (oben) 
Prototyp D 9507 (unten) 

Wie die Transall 
entstand 

Aus den unterschiedlichen 
Forderungen - Frankreich 
strebte einen für strategische 
Einsätze verwendbaren, 
Deutschland einen als STOL- 
Kampfzonentyp für Mittel¬ 
strecken geeigneten Transpor¬ 


ter an - entstand 1958 das Pro 
jekt eines mittleren Transport¬ 
flugzeuges mit acht Tonnen 
Nutzlast. Das heute allgemein 
nur Trall genannte Flugzeug 
erhielt seinen Namen aus der 
1959 gebildeten Arbeitsge¬ 
meinschaft Transport Allianz. 
Es sollte besonders den Bedin¬ 
gungen der europäischen 
NATO-Länder entsprechen 
und von Luftlandeverbänden 
verwendet werden. 

Die Transall hat eine zum Ab¬ 


setzen von Fallschirmlasten 
auch im Fluge abzuschwen¬ 
kende Heckladerampe. Für 
günstige Belademöglichkeiten 
läßt sich das Doppeltandem¬ 
fahrwerk auf Lkw-Pritschen- 
höhe herabsenken. Das Lade¬ 
tor gibt den Laderaum auf sei¬ 
ner ganzen Breite frei. Zum 
Beladen des vorderen linken 
Endes des Frachtraumes dient 
ein seitliches Ladetor von 
1,80 m Höhe und 1,98 m 
Breite. Links und rechts befin- 























kommen, danach Festlegung 
über Bau von Prototypen und 
Nullserienmaschinen. Beide 
Länder übernehmen 50 % der 
Kosten. 

Bis Februar 1964: Vereinba 
rung über Bau der drei Proto¬ 
typen. 

9.11. 1962: Beginn Bodener¬ 
probung 1. Prototyp. 

25. 2. 1963: Erstflug 1. Prototyp 
in Frankreich. 

25. 5. 1963: Erstflug 2. Prototyp 
in Deutschland. 

19.02. 1964: Erstflug 3. Proto¬ 
typ. 

23.09. 1964: Abkommen über 
Bau von 160 Flugzeugen - 110 
C-160 D für Deutschland, 50 
C-160 F für Frankreich. 

Bis 1966: In Manching werden 
die Prototypen D-9507 bis D- 
9509 sowie die Vorserien- 
Maschinen D-9524 bis D-9529 
erprobt. 

27.06. 1966: Die Ausbildungs¬ 
inspektion in Faßberg beginnt 
die Schulung mit der Transall. 
13.04. 1967: Beginn des Ein¬ 
fliegens der ersten C-160 F. 

02.11. 1967: Beginn des Ein¬ 
fliegens der ersten C-160 D. 

26.10. 1972: Aerospatiale lie¬ 
fert die letzte von insgesamt 
178 Serienmaschinen aus: 110 
C-160 D gingen aus deutschen 
und französischen Werken an 
Deutschland, davon später 20 
als C-160T an die Türkei als 
Militärhilfe, 50 C-160 F an Ar¬ 
mee de P Air, vier C-160 P an 
Nachtluftpostlinien Air France, 
neun C-160 Z an Südfrank¬ 
reich, drei als Ziviltransporter 
nach Indonesien (inzwischen 
sechs). 

1976: Abschluß des Baupro¬ 
gramms; die LTG 61 Lands- 


helfsmäßigen Flächen, Wen¬ 
demöglichkeiten auf Standard- 
Pisten) sind weitere Merkmale 
dieses zu den universellsten 
Transportflugzeugen der west¬ 
lichen Welt zählenden Typs. 

Daten aus der 
T ransall-Geschichte 

28.11. 1957: Beschluß der Re- 
gierungen Frankreichs und 
der Bundesrepublik Deutsch¬ 
land über die Entwicklung ei¬ 
nes gemeinsamen Noratlas- 
Nachfolgers. Danach problem¬ 
reiche Projektdiskussion. 

30. 5. 1958: Einigung über 
mittleren Transporterbau. 

12.12. 1958: Verbindlicher Be¬ 
schluß zur Definitionsphase. 
28.1. 1959: Nord-Aviation, 

HFB und WFG gründen die 
Transporter Allianz. 

1.2. 1959: Die Verteidigungs¬ 
minister beider Länder ratifi¬ 
zieren das Entwicklungsab¬ 
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C-160D (oben) 

Prototyp C-160 (Mitte) 

C-160F (unten) 

den sich am Ende des Rump¬ 
fes je eine Tür in den Abmes¬ 
sungen 1,90 m x 0,90 m für 
das Absetzen von Fallschirm¬ 
springern. 

Von der Konstruktion her be¬ 
steht die Transall aus Ganzme¬ 
tallbauweise mit einem Halb¬ 
schalenrumpf, dessen Quer¬ 
schnitt Kreisform aufweist. 
Kraftgesteuerte Ruder und 
Klappen, eine wirkungsvolle 
Enteisung an allen Vorderkan¬ 
ten sowie ein einziehbares 
Fahrwerk mit um ± 55° lenkba 
rem Fahrwerk (Einsatz von be- 



.... 
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Nachtanken C-160NG an 
C-160NG (oben) 

Bug einer C-160D (links) 

C-160 in Neuhardenberg 
(rechts) 



berg, 62 Wunstorf und 63 
Hohn bei Rendsburg haben je 
zwei Staffeln mit insgesamt 90 
C-160 D im Bestand. 

Die Markierungen lauten 
50 + 01 bis 51 + 15. 

Frühjahr 1981: Die Ausliefe¬ 
rung der zweiten Generation 
der Transall läuft als C-160 NG 
(Neue Generation) bei MBB 
und Aerospatiale an: verbes¬ 
serte Avionik, größere Kraft¬ 
stoffkapazität mit Luftbetan¬ 
kungseinrichtung. Nach zehn 
Maschinen endet die Produk¬ 
tion mangels Interesse. Der 
Bundestag entschließt sich 
nicht zur Übernahme der 
C-160 NG. 

März 1984: Beginn des LEDA- 
Programms in Lemwerder an 
der C-160 D: 80 Modifizierun¬ 
gen zur Lebensdauerverlänge¬ 
rung - LEDA - mit verbesser¬ 
ter Flugsicherheit höherem 
Korrosionsschutz und neuem 
Tarnanstrich. Ab Sommer 
1988 auch Modernisierung 
Avionik - Digitaltechnik ge¬ 
gen veraltete Analog-Geräte. 

In Phase! neues Wetter- und 
Navigationsradar sowie Einbau 


eines Kurzwellenfunkgerätes 
für weltweiten Funkverkehr 
und Übertragung von Daten 
zwischen Leitstelle Münster 
und allen C-160 D im Einsatz. 
Phase II: leistungsfähigere 
Flugregelanlage und neue Na¬ 
vigationsanlage für weltweit 
satellitengestützte Standortbe¬ 
stimmungen mit maximaler 
Abweichung von 15 m. 

11.05. 1990: Absturz einer C- 
160 D bei Lohr/Main bei Aus¬ 
bildungsflug, alle zehn Insas¬ 
sen finden den Tod. 

Januar 1991: Nachdem vor 
Jahren erprobt worden ist, die 
C-160 D als Feuerlöschflug¬ 
zeug zu verwenden, wird er¬ 
neut eine C-160 D zu Ver¬ 
suchszwecken umgerüstet: 

Die Wehrtechnische Dienst¬ 
stelle der Bundeswehr in Man¬ 
ching (WTD 61) gestaltet eine 
C-160 D zum zivilen fliegen¬ 
den Labor um: Das Flugzeug 
soll in den nächsten fünf Jah¬ 
ren im Rahmen eines For¬ 
schungsauftrages der Bundes¬ 
regierung die Ozonschicht 
über der Arktis untersuchen. 
Jährlich sind für die Meßkam¬ 


pagnen bis zu 200 Flugstunden 
veranschlagt. Die Flugplätze 
Andoya/Norwegen und Ki¬ 
runa/Nordschweden werden 
Ausgangspunkte für die Flüge 
sein. 

Technische Daten 
der C-160 D 
Transall 

Abmessungen 

Spannweite 40,00 m; Gesamt¬ 
länge 32,05 m; Höhe 11,78 m; 
Flügelfläche 160,0 m 2 

Triebwerke 

zwei Propellerturbinen Rolls- 
Royce TYNE Mk.22; Startlei¬ 
stung je 4 551 kW; 
Leistungen/Massen 
Startmasse max. 49 150 kg; 
Leermasse 28 052 kg; Zula¬ 
dung max. 16 000 kg; Nutz¬ 
masse norm. 8 000 kg; V(max) 
536 km/h in 4 500 m; V (Reise) 
495 km/h in 8 000 m; Reich¬ 
weite 5 095 km mit 81 Nutz¬ 
masse; Dienstgipfelhöhe 
8 500 m, 

Laderaum 

Länge 13,51 m; Breite 3,15 m; 
Höhe 2,98 m; Fläche 42,60 m 2 ; 


nutzbarer Rauminhalt 
115,30 m 3 ; Länge Laderampe 
3,70 m; Fläche Laderampe 
11,65 m 2 ; Rauminhalte ober¬ 
halb Laderampe 22,60 m 3 , 
Besatzung 

Kommandant (1. Flugzeugfüh¬ 
rer); Copilot (2. Flugzeugfüh¬ 
rer); Bordnavigator; Bordtech¬ 
niker; Ladungsmeister, 
Beiadungsmöglichkeiten 
Transport kompletter Fahr¬ 
zeuge; 91 Passagiere oder 61 
komplett ausgerüstete Fall¬ 
schirmjäger oder 62 Kranken¬ 
tragen. 

Literatur für den Modellbauer 

(alle Bücher vom Motorbuch- 
Verlag Stuttgart) 

Horst Walter/Dietmar Plath: 
Engel der Lüfte. Großformatig, 
Leinen mit Schutzumschlag, 

120 Seiten, 66 Fotos, DM 59,- 
(Risse, Zeichnungen, Bela¬ 
dungsvarianten, Farbgebung, 
Sonderbemalungen, zivile 
Versionen, viele Details). 
Joachim Dressel/Manfred 
Griehl: Flugzeuge und Hub¬ 
schrauber der Bundeswehr. 
Format 215 mm x 250 mm, 264 
Seiten mit 228 Abb., DM 49,- 
(militärische Kennungen, Ge¬ 
samtbeschreibung, Register) 
Wolfgang Dierich: Das große 
Handbuch der Flieger. Format 
170 mm x 240 mm, 680 Seiten 
mit über 800 Abb., DM 88,- 
(militärische Kennzeichen, 
Strukturen der Verbände, zahl¬ 
reiche militärtechnische De¬ 
tails, Einzelheiten Gesamtluft¬ 
fahrt, umfangreiches Regi¬ 
ster). 

Wilfried Kopenhagen 


Klebstoffe 
für den Modellbau 
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Alex Lange 

1000 Berlin 41 

Bundesallee 93/Ecke Fröaufstr. 
direkt U-Bahn Walther-Schreiber-Pl. 

TEL. 8 5190 70 

Plastik-Bausätze 

Großauswahl 

Wir führen auch: 

Verlinden • WKmodels 
KP • VEB • Hobbycraft 



TREMP 


Flug-, Schiffs- und 
Automodellsport 

Fachhandel 

• Baukästen 
für Einsteiger 
und Spezialisten 

• Fernsteuerungen 

• Motoren 

• Zubehör 

• Kraftstoffe 

Service 

• Motoren-Tuning 

• GFK Renn¬ 
bootrumpfe 

• Antriebstechnik 

• Spezial-Technik 

• Rennpropeller 

Hans Joachim Tremp 
Fiete-Schulze-Str. 34 
0-2500 Rostock 


_Ulrich Puchala_ 

54-mm-Miniaturen Pr eußen unter 

Friedrich II., 
Luftwaffe 1939/45, 
Sonderfiguren, 
berühmte Jagdflieger 

neuer erweit. Bildkatalog DM 10,- 

Hildenbrandstraße 1 • Pf. 10 in Bfm. od. Vorkasse, 

7906 Blaustein-Herrl. • Tel. 0 7304/5910 Ausland DM 12,- 



SMB-Schiffsmodellbau- 

Baupläne 

Prospekt über 40 Pläne für 
Fahrmodelle gegen Rück¬ 
porto 

Theodor Vieweg Verlag, 
Postfach 1129, 

W - 2106 Bendestorf 


Von 

Fachleuten 

empfohlen 

An dieser Stelle veröffentli¬ 
chen wir regelmäßig Adressen 
und Offerten von Modellbau¬ 
fachgeschäften. 

Zudem gibt mbh allen Ge¬ 
schäftsinhabern die Möglich¬ 
keit, auf dieser Stelle zu beson¬ 
ders günstigen Konditionen 
Anzeigen zu schalten. Rufen 
Sie uns deshalb unter Berlin 
(Ost) 4 30 0618 an. 


BERLIN 

MOTAG 

Modellbau & Technik Agentur 
Plastbausätze in reicher Auswahl 
Straßburger Str. 38/ 

Ecke Metzer Str. 

(Nähe U-Bahn Senefelder Platz) 
0-1055 Berlin 


GERA 

Firma Lothar Meyer 

Modellbau - Basteln - Spielen 
0 -6500 Gera 
Christian-Schmied-Str. 12 
(Nähe Südbahnhof) 
Telefon 2 80 59 

NEUSTRELITZ 

MODUK 

Modellbaufachgeschäft 
und Service 

Ihr Fachhändler für Flug-, 
Schiffs-, Automodelle 
sowie Plastmodelleund Zubehör 
Ulrich Krieger 
(Inh. Silvia Krieger) 
Hittenkofer Str. 1 
0-2080 Neustrelitz 


Der 

Spezialist 
in Hamburg: 

Hobby-Modelle 

Rettkowsky 
Wohlwillstraße 45, 

W - 2000 Hamburg 36 


Verkaufe Seenotrettungskreuzer R-17, 
M 1:20, halbfertig mit Bauplan, VB DM 
200,-. Andreas Bahnert, 0-7301 Mas- 
sanei Nr. 46f, Telefon Waldheim 21 15. 
Verkaufe Bücher vom Hinstorff Verlag, 
transpress Verlag u. a. sowie Zeitschrift 
FLIEGER-REVUE. Liste gegen ausrei¬ 
chend frankierten Rückumschlag. 

D. Amtsberg, Dorfstr. 51, 0 -2831 Lüt- 
tenmark. 



Flüssige Kunststoffe für den Modellbau 

Eooxyd- und Polyesterharze lut oen Rumpt- Leitwerks- u. iragttugeiöau 
und sonst GFK-Konstruktionen und -Reparaturen 

Riesiges Programm m Harzen Ve'Starkungstasem als Glas- Caröon- und . 
Kevtargeweben. Gewebeöandem. Trennmittein. Füllstoffen" soez. Werk¬ 
zeugen und Zubenor usw- 

MODELLBAU STYROPOR und MODELLBAU-STYROFOAM 

Werkstollprogramm 9 1 mit. tecnn und sicnerne<tstechr Verarpeuüngs- 
anledung tur flüssige Kunststoffe mit DM 2.80 m Freimarken antordem’" 

U. Baier KUNSTSTOFFHANDELS-GMBH 
0-5630 Remscheid-Lüttringhausen 0-4401 Saerbeck 

Grunenplatzstr. 16 - 18 Wibbelstraße 1 

Telefon (02191) 5 4742 Telefon (025 74) 278 



Schmidt-Hobbymodellbau 

FSM-Vacu - Neustadter Straße 65A 
W-6704 Mutterstadt 
Tel. 0 62 34/72 73 Telefax 0 62 34/69 89 
Flugzeug- und Militär-Vacu-Bausätze 
im Maßstab 1:35 

Katalog und Preisliste gegen Einsendung 
von 9,- DM in Briefmarken oder IRC. 
Öffnungszeiten: 

Mo., Di., Fr. von 9-12 Uhr und 15-18 Uhr. 
Samstag von 9-13 Uhr, Mittwoch und 
Donnerstag geschlossen 



®Mn*m 


WIESO 

LOKOMOTIV 


ICH WERD 


BEIM DMFV! 


Im DMFV habe Ich 
viele Vorteile, die 
mir nur eine so starke 


Einsenden an: DMFV, Heilsbachstraße 22, W- 5300 Bonn 1 
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WETTBEWERB WM-TEILNEHMER 


der Leistungsklassen 


Die derzeit 26 besten Raketen¬ 
modellflugsportler Deutsch¬ 
lands trafen sich im April des 
Jahres zum ersten der drei für 

1991 ausgeschriebenen Wett¬ 
bewerbe der Leistungsklasse, 
und zwar im bayrischen 
Roggden. In diesen drei Wett¬ 
bewerben werden die Teilneh¬ 
mer der Weltmeisterschaft 

1992 ermittelt. Die Europamei¬ 
sterschaftsteilnehmer werden 
einmalig bei zwei Ausschei¬ 
dungswettbewerben ermittelt. 
Aus Berlin fuhren zehn Sport¬ 
ler, alle Mitglieder der Lei¬ 
stungsgruppe, nach Bayern. 
Zwei Sportler aus Sachsen ge¬ 
sellten sich dazu. Die Ergeb¬ 
nisse, in diesem Fall ohne 
Trennung Junioren/Senioren, 
lassen aufhorchen: Bei den 
Fallschirmzeitraketen belegte 
die Berlinerin Claudia Schu¬ 
ster hinter dem von der Bun¬ 
deswehr geförderten Robert 
Klima den zweiten Platz. Stef¬ 
fen Mileh wurde Fünfter. Tho¬ 
mas Hellmann und Jan Wein¬ 
gärtner kamen beide auf den 
neunten Platz. 

Bei den Raketengleitern gab es 
einen Doppelsieg für die Berli¬ 
ner Sportler. Die Junioren Sa¬ 
scha Steinbeck und Steffen 
Mileh sorgten dafür. Jens Dun¬ 
kel und Thomas Hellmann er¬ 
flogen die Positionen fünf und 
sechs. Achter wurde Uwe 
Brewka. Und der jüngste Berli- 



Kann sich freuen, Sascha 
Steinbeck siegte bei den Ra¬ 
ketengleitern 

FOTO: TITTMANN 

ner Robert Keilig belegte im¬ 
merhin den zehnten Platz. Fa¬ 
zit in dieser Klasse: Sechs Ber¬ 
liner unter den ersten Zehn, 
da sind noch Steigerungsmög¬ 
lichkeiten drin! 

In der Klasse S6, den Brems¬ 
bandraketen, müssen die 
Sportler aus Berlin und Sach¬ 
sen noch Materialprobleme 
überwinden. Sie belegten die 
Plätze sechs bis sechzehn. 

Fred Tittmann 


Der DAeC informiert 

Mit Beginn der Saison 1991 sind im Rahmen der zusätzlichen Be¬ 
stimmungen zwei neue Segelflugzeugmodellklassen in das Regel¬ 
werk aufgenommen worden. Hinlänglich bekannt in unseren Brei¬ 
ten - vor allem durch eine intensive Berichterstattung aus Eng¬ 
land - ist das Programm F3J. Weniger prominent ist dagegen das 
Motorseglerprogramm F3G (F3MS), das im ehemaligen Ostblock 
große Beliebtheit besaß. Die Übernahme dieses Programms in 
das Regelwerk des DAeC zeigt übrigens, daß zumindest westdeut¬ 
sche Modellsportler in der Lage und willens sind, von ihren Kolle¬ 
gen aus den neuen Bundesländern zu lernen. 

Worum geht es nun inhaltlich in der F3G? 

Die eingesetzten Sportgeräte müssen pro cm 3 Antriebshubraum 
eine Mindestmasse von 1 000 g auf die Waage bringen. Sie dürfen 
nur um zwei Achsen gesteuert werden, das beinhaltet selbstver¬ 
ständlich die Option „Quer"/„Höhe". Dann ist innerhalb von drei 
Minuten nach Startfreigabe ein Flug mit maximal 45 s Motorlauf¬ 
zeit und möglichst 6 min Abgleitzeit zu absolvieren. Gelandet wird 
an der bekannten 20 m langen und in Hauptwindrichtung ausge¬ 
legten „Strippe", die man genau treffen sollte. 

Ausführlichere Modalitäten der Wertung und andere Vorschriften 
können der neuesten Ausgabe der „Bestimmungen für den Mo¬ 
dellflugsport" (BeMod) entnommen werden. 

Unter der Voraussetzung wirksamer Schalldämpfung bietet die 
F3G die Möglichkeit der Teilnahme am Modellflugsporthobby mit 
einfachen Mitteln. Aber auch dem an der Optimierung sehr unter¬ 
schiedlicher Zusammenhänge interessierten Sportler stellen sich 
reizvolle Aufgaben. 


im Freiflug ermittelt 

Die neuen Bundesländer stellen zwei Drittel der Teilnehmer Deutsch¬ 
lands bei der diesjährigen Fl-Weltmeisterschaft Anfang Juli in Zrenja- 
nin (Jugoslawien). Von den insgesamt neun Teilnehmern kommen al¬ 
lein vier aus Sachsen. Das ergab das Ausscheidungsfliegen der A-Ka- 
der aus den Altbundesländern und der Ranglistenbesten der ehemali¬ 
gen DDR im April in Homberg/Ohm (HE). 

Nach der Vereinigung Deutschlands ist bei internationalen Wettkämp¬ 
fen nur noch eine Mannschaft startberechtigt. Diese Tatsache veran- 
laßte die Modellflugkommission des DAeC und die Fachkommission 
Modellflug des ehemaligen Modellsportverbandes der DDR auf ihrer 
gemeinsamen Beratung Ende des vergangenen Jahres, ein Ausschei¬ 
dungsfliegen beider Vertretungen anzuberaumen. Jede Seite war be¬ 
rechtigt, in jeder der drei internationalen Freiflugklassen jeweils sechs 
Modellflieger zu benennen. So kämpften 36 Modellsportler um die Er¬ 
mittlung der WM-Teilnehmer. 

Dies sind nun: Klasse F1A: Uwe Rusch, Bernburg (ST), Stefan Rumpp, 
Metzingen (BW), Herbert Schmidt, Neumark (BY); Klasse F1B: Andre 
Seifert, Frankfurt (Oder) (BB), Andreas Gey, Chemnitz (SN), Bernhard 
Strauch, Luntitz (SN); Klasse F1C: Manfred Thomas, Brand-Erbisdorf 
(SN), Sigurd Seydel, Leverkusen (NW), Claus-Peter Wächtler, Chem¬ 
nitz (SN). 

Mannschaftsführer ist Ulrich Schmelter, Freiflugreferent der Modell¬ 
flugkommission des DAeC e.V. 

Dieter Ducklauß 



Das deutsche WM-Team: Andreas Gey, Sigurd Seydel, Stefan 
Rumpp, Manfred Thomas, Uwe Rusch, Andre Seifert, Bern¬ 
hard Strauch, Herbert Schmidt und Claus-Peter Wächtler 
(v. I.) FOTO: DUCKLAUSS 


Meisterschaft der Klasse F 2 


ln Bitterfeld wurde Mitte Mai um die Ti¬ 
tel Deutscher Meister in den Fesselflug¬ 
klassen gekämpft. Die Klasse F 2A war 
leider etwas spärlich besetzt, vier Star¬ 
ter aus Deutschland und einer aus der 
Sowjetunion. Wo bleiben der Nach¬ 
wuchs und die anderen Aktiven? Der 
Speeder aus der SU war mit 301 km/h 
nicht zu schlagen. Sportfreund Fröh¬ 
lich, ältester Teilnehmer, wurde mit 
251 km/h deutscher Meister. 

Im Kunstflug/Junioren konnte Andre 
Göbel das Siegertreppchen erklimmen. 
Der „Kuki" ist wohl in dieser Klasse 
nicht mehr zeitgemäß, und wenn er 
dann noch mit einer „superlangen" 
Leine geflogen wird, bleibt wohl auch 
der Erfolg aus. Angelika Möbius be¬ 
herrschte ihr 3,5-Modell und das FAI- 
Programm recht gut. Sie kam auf den 
zweiten Platz, gefolgt von ihrem Bruder 
Andreas. Bei den Senioren hatten sich 
20 Piloten in die Startliste eingeschrie¬ 
ben. Leider ging es auf Grund des star¬ 
ken Windes nicht ohne Abstürze ab. 
Ähnlich ging es Patrick Hähnel. Das 
Modell von Wolfram Reuther rollte 
beim Start in den Kreis, durch das not¬ 
wendige Zurücklaufen stand er außer¬ 
halb des Pilotenkreises, und das Modell 
streifte im Flug mit dem Außenflügel 
eine Höhenbegrenzung. Ein konventio¬ 
nell aufgebautes Modell hätte dies wohl 
nicht so gut überstanden. Ansonsten 
war der Durchgang ein kleines Glücks¬ 
spiel mit dem Wind und seiner Stärke. 
So traf es auch den Vorjahresmeister 
Claus Maikis. Am nächsten Tag ging es 
u. a. um eine Fahrkarte für die EM. In 
den Pausen und vor Wettbewerbsbe¬ 
ginn wurde fleißig trainiert. Jeder 


wollte diese Karte. Die Entscheidung 
fiel aber erst am nächsten Tag für Dr. 
Geza Egervary. 

Auch die Mannschaftsrenner hatten mit 
dem Wind zu kämpfen. Die beste Vor¬ 
laufzeit erreichten Marschall/Kuckel- 
korn mit 3:42,1, Müller/Oelsner hatten 
ihren „Nelson" leider nicht im Griff 
(gute Rundenzeit, aber nur 17 Runden 
mit einer Tankfüllung) und mußten mit 
ihrem „KMD" fliegen. Damit war die 
5-min-Grenze eben nur knapp zu unter¬ 
bieten. Aber das Finale ließ offen, doch 
das Team Marschall/Kuckelkorn war 
auch hier in den Vorläufen nicht zu 
schlagen und wurde mit 7:16 Sieger 
vor Engter/Lenpoldt mit 7:49. Brendel/ 
Byczynski konnten das Rennen leider 
nicht beenden. Hier ist aber sicher 
noch mehr drin. Die beiden fliegen erst 
seit der Meisterschaft zusammen. 

F 2D. In dieser Klasse fand fast eine 
bayrische Meisterschaft statt. 13 Bay¬ 
ern, zwei Sachsen und ein Starter aus 
Sachsen-Anhalt (ausgeklammert die 
vier Starter aus der UdSSR). Es gab 
spannende Luftkämpfe und viel, viel 
Kleinholz. Gut war, wie international 
üblich, das Auftreten eines „Kreismei¬ 
sters". Vor Ort wurden die Piloten be¬ 
obachtet und auf sauberes Fliegen hin¬ 
gewiesen. Dadurch werden die noch 
oft (bisher) üblichen „Ringkämpfe" der 
Piloten ausgeschlossen. 

Andreas Herbert aus Sebnitz konnte 
sich gegenüber der bayrischen Konkur¬ 
renz durchsetzen. Er wurde verdient 
deutscher Meister. Die Plätze teilten 
sich J. Karger, Bayern, sowie M. Koch, 
Sachsen-Anhalt. 

Wa. 
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Das 

DETAIL 

bringt es 

Viele Plastmodellbaufans besitzen Bausätze des sowjetischen 
Herstellers NOVO. Leider können die Paßform und die Quali¬ 
tät dieser Bausätze mit den meisten westlichen Herstellern 
nicht konkurrieren. Aber durch das gute Typenangebot blei¬ 
ben die NOVOs für viele Modellbauer interessant. 

In mbh 6/91 gab der Autor Hinweise für Plastmodellbauanfän¬ 
ger zum Beseitigen einiger Mängel der Kits. In dieser Ausgabe 
beendet er seine Ausführungen dazu. 


Kabinenverglasung 


Ein sehr wesentliches Problem 
stellt die oft ungenügende 
Qualität der Kabinenvergla¬ 
sung dar. Generell ist diese 
ohne eine entsprechende Be¬ 
arbeitung nicht verwendbar. 
Dazu drei Empfehlungen. 
Erstens: Wer über die notwen¬ 
dige Erfahrung verfügt, sollte 
die Kabinenverglasung neu 
herstellen. 

Zweitens: Traut man sich die¬ 
sen Arbeitsschritt nicht zu 
oder erscheint die Form des 
Kabinendaches zu kompliziert, 
muß auf die im Bausatz mitge¬ 
lieferte zurückgegriffen wer¬ 
den. Nach der notwendigen 
Bearbeitung erhält man meist 
recht brauchbare Ergebnisse. 
Hauptmängel sind matte Klar¬ 
sichtteile, zu grobe oder feh¬ 
lende Gravuren. 

Mit Geduld und viel Feinge¬ 
fühl läßt sich zu mattes Klar¬ 
sichtmaterial aufpolieren. Sind 
Schlieren nur oberflächlich im 
Material vorhanden, erhält 
man nach Abschluß der Bear¬ 
beitung oft glasklare Kabinen¬ 
dächer. Zum Polieren ver¬ 
wende ich einen Leinenlap¬ 
pen, Polierpaste und die mit 
Filz belegte Polierscheibe ei¬ 
nes Manikürgerätes. Gut eig¬ 
net sich auch ein Gemisch aus 
Zigarettenasche und Zahnpa¬ 
sta anstelle handelsüblicher 
Poliermittel. Aber Vorsicht, bei 
zu intensivem Polieren kann es 
zur Rißbildung im Material 
kommen. Nach der Politur 
empfiehlt sich, das Werkstück 
gründlich in Seifenlauge oder 
Spülmittel zu reinigen und mit 
Glasreiniger auf Hochglanz zu 
bringen. Sind die Gravuren 
der Kabinenverstrebungen zu 
grob ausgeführt, werden sie 
beim Polieren meist schon auf 
das zulässige Minimum redu¬ 
ziert. Leider werden sehr feine 
Gravuren dabei auch mit weg¬ 
poliert. 

Drittens: Kabinenverstrebun¬ 
gen lassen sich auch recht gut 
Aufspritzen oder mit Abzieh¬ 
bildern aufkleben. Beim Sprit¬ 
zen ist exaktes Abkleben erfor¬ 
derlich. Meist muß in mehre¬ 
ren Arbeitsschritten gespritzt 
werden. Fehlen die Gravuren, 
ziehe ich Abkleben der Ver¬ 
wendung eines Abdecklackes 
in jedem Fall vor. Zum Aufkle¬ 
ben der Kabinenverstrebun¬ 
gen benutze ich dicke Schie¬ 


bebilder. Dazu eignen sich 
Kraftfahrzeugnationalitäten- 
kennzeichen. Aus diesem Ma¬ 
terial schneide ich der Breite 
der Kabinenstreben entspre¬ 
chend lange Streifen aus. Von 
diesen Streifen schneide ich 
die benötigten Längen ab und 
bringe sie wie Decals auf der 
Kabinenverglasung auf. Nach 
dem gründlichen Trocknen 
der Abziehbilder kann die 
Farbgebung durch Spritzen 
oder Malen erfolgen. 

Zum Ankleben der Kabinendä¬ 
cher benutze ich Helapox - 
Rot. Dieser Klebstoff erweist 
sich als sehr vorteilhaft. Be¬ 
reits wenige Minuten nach 
dem Mischen der beiden Kom¬ 
ponenten erreicht er die volle 
Festigkeit. Nach dem Härten 
bleibt er transparent und greift 
das Klarsichtmaterial nicht an. 
Gerät etwas Klebstoff auf das 
Material, läßt er sich abwi¬ 
schen bzw. vor dem Aushär¬ 
ten wie ein Film abziehen. 

Fahrwerksteile 


Viele Fahrwerksteile können 
ohne die nötigen Verfeinerun¬ 
gen nicht akzeptiert werden. 
So sind die Abdeckklappen 
der Fahrwerksschächte meist 
zu dick profiliert oder ganz un¬ 
brauchbar. Oft erzielt man 
durch planes Abschleifen be¬ 
reits den gewünschten Erfolg. 
Ist jedoch die Qualität unbe¬ 
friedigend, lassen sich solche 
Teile recht einfach aus dün¬ 
nem Plastmaterial neu herstei¬ 
len. Fahrwerksbeine werden 
häufig in der Form nicht voll¬ 
ständig ausgespritzt. Da dieser 
Mangel auch bei anderen 
Kleinteilen zu finden ist, zeugt 


das von einem hohen Ver¬ 
schleiß der Werkzeuge. Meist 
lohnt sich ein sorgfältiges 
Nacharbeiten und Komplettie¬ 
ren der Teile. Aber mitunter 
läßt sich eine Neuanfertigung 
nicht umgehen. Einfache Kon¬ 
struktionen können aus stabi¬ 
lem Draht gebogen werden. 
Mit einem gut proportionier¬ 
ten Lötkolben können Fahr¬ 
werksstreben und Parallelo¬ 
gramme angelötet werden. 
Eine feine Feile und Schleifpa¬ 
pier sorgen für ein gutes Fi¬ 
nish. Eine andere Möglichkeit 
besteht darin, Gußäste über 
der heißen Herdplatte zu er¬ 
wärmen und durch dosiertes 
Ziehen auf den benötigten 
Durchmesser zu verjüngen. 
Nach dem Längenzuschnitt 
können dann Stücke unter¬ 
schiedlicher Durchmesser 
kombiniert werden. Diese Me¬ 
thode eignet sich besonders 
zum Herstellen von Teleskop¬ 
konstruktionen, Verstrebun¬ 
gen und Gestängen. Man¬ 
schetten an Federbeinen kön¬ 
nen durch Wicklungen aus so¬ 
genanntem Sternzwirn darge¬ 
stellt werden. 

Kleinteile 


Gerade Kleinteile wie Auspuff¬ 
anlagen, Staurohre, Bordwaf¬ 
fen und Antennen können we¬ 
sentlichen Anteil an der Quali¬ 
tät des Finish eines Modells 
haben. Die im Bausatz enthal¬ 
tenen Teile sind in der Regel 
unproportioniert und aus Voll¬ 
material hergestellt. Deshalb 
lehne ich ihre Verwendung 
kompromißlos ab. Für Stau¬ 
rohre und Bordwaffen setze 
ich Kanülen in den entspre¬ 


chenden Dimensionierungen 
ein. Dabei lassen sich bei Not¬ 
wendigkeit unterschiedliche 
Kaliber kombinieren. 
Lüftungsstutzen und Auspuff¬ 
rohre bohre ich auf oder ver¬ 
sehe sie mit einer Maske aus 
Profilmaterial. Antennenma¬ 
sten werden durch solche aus 
dünnem Draht oder verjüng¬ 
ten Gußästen ersetzt. Für 
Langdrahtantennen eignen 
sich Fäden aus Feinstrumpfho¬ 
sen. Die Verglasung von Lan¬ 
descheinwerfern, Antikolli¬ 
sionslampen und Positionslam¬ 
pen kann mit einem Tropfen 
transparenten Klebstoffs imi¬ 
tiert werden. Günstig ist es, 
die Position der Lampe mit ei¬ 
nem dünnen Bohrer zu fixie¬ 
ren und farbig zu unterlegen. 
Zum Schluß noch ein wichti¬ 
ger Hinweis zur Verwendung 
der in den Ausführungen 
NOVO-Export enthaltenen Ori- 
ginaldecals. Diese lassen sich 
nicht wie gewohnt in Wasser 
einweichen und auf das Mo¬ 
dell aufschieben. Sie müssen 
vor dem Gebrauch mit Klar¬ 
lack fixiert werden. Unterläßt 
man dies, zerfallen sie im Was¬ 
serbad. 

Ich möchte noch einmal dar¬ 
auf verweisen, daß im gut sor¬ 
tierten Fachhandel Decalbö- 
gen angeboten werden. Bögen 
der Serie „Modell-Decal" und 
Bögen polnischer Produktion 
bieten speziell den NOVO-Kits 
angepaßte Abziehbilder und 
Alternativvarianten. Die Quali¬ 
tät dieser Decals ist ihrem rela¬ 
tiv hohen Preis entsprechend 
und übertrifft die Qualität der 
NOVO-Decals wesentlich. 
Darüber hinaus sind Ergän¬ 
zungssortimente für be¬ 
stimmte Typen in verschiede¬ 
nen Maßstäben zu gehobenen 
Preisen in sehr guter Qualität 
vorhanden. Diese Sortimente 
sind sehr umfassend. Sie bein¬ 
halten ein Spektrum, das von 
der Bewaffnung bis zum Kata¬ 
pultsitz reicht. 

NOVO-Kits stehen zwar in der 
angebotenen Qualität weit hin¬ 
ter westlichen Angeboten zu¬ 
rück, aber sie stellen auch 
eine Art Herausforderung dar. 
Wird der Mehraufwand an 
Mühe beim Bauen eines NO¬ 
VOs mit einem gelungenen 
Modell belohnt, ist die Freude 
darüber nicht geringer als 
über einen hochwertigen 
westlichen Kit. Dietrich Petzold 
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HERSTELLEN VON LÜFTUNGSSTUTZEN 

a) Ausbohren der im Bausatz 
enthaltenen Lüftungsstutzen 



b) Vorsetzen einer Maske 
aus Profilrohr 

• Lüftungsstutzen kürzen 
und aus Innendurchmesser 
des Profilrohres verjüngen/ 

• aus dem Profilrohr 


mm 


Maske zuschneiden ////}//////'//// /i////Z 


• Löcher für Profilrohr und Kanüle in Tragfläche bohren 

• Profilrohr mit Sekundenkleber einkleben 
und an Tragflächenvorderkante anpassen 

• Kanüle einsetzen und mit Sekundenkleber fixieren 





FAHRWERKSBEINE 

UND HYDRAULIKGESTÄNGE 

AUS GEZOGENEN GUSSÄSTEN 



Maske aufschieben, 
mit Klebstoff fixieren 
und Übergänge 
verschleifen 


FERTIGEN VON 

STOSSDÄMPFERMANSCHETTEN 
AUS ZWIRN 



Zwirn 

eng um das 

Fahrwerksbein 

wickeln 

und überlacken 




Fliegende Gartenlaube 

Mi-24 


HERSTELLEN VON STAUROHREN 
UND BORDWAFFEN AUS KANÜLEN 

a) Abgestuftes Staurohr aus Kanülen 

unterschiedlichen Kalibers zusammengesetzt 



mit Sekundenkleber fixieren 


Auf große Leserresonanz stieß unser Beitrag über die „flie¬ 
gende Gartenlaube" Mi-24 in mbh 2/91. 

Viele Flugzeugfans baten uns, doch einmal über die gegenwär¬ 
tige Farbgebung des Hubschraubers zu berichten. Dazu fol¬ 
gendes: 

Die Kampfhubschrauber der ehemaligen Kampfhubschrauber¬ 
geschwader 3 in Cottbus (jetzt Heeresfliegerstaffel 70, HFS-70) 
sowie im Kampfhubschraubergeschwader 5 Basepohl (jetzt 
HFS-80, hier neben 20 Mi-24D auch 12 Mi-24P; in Cottbus 19 
Mi-24D) haben die ehemalige Bemalung behalten. Neu ist die 
typische Luftwaffenkennzeichnung: vierstellige Zahl, in der 
Mitte das Eiserne Kreuz und am Heck das Viereck schwarzrot- 
gold. 

Die Mi-24D haben die taktischen Kennzeichen von 96-01 bis 
96-39, die Mi-24P von 96-40 bis 96-51. 

Wilfried Kopenhagen 
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Bild 1 


Bild 2 







Die Bilder zeigen: 

1 und 2: Kampfhubschrauber Mi-24P 
im ehemaligen Kampfhubschrauberge¬ 
schwader 5 (HFS-80) mit der taktischen 
Nummer 94-50 (ex NVA 480), 

3: rechts Kraftstoffzusatzbehälter, da¬ 
hinter Behälter B-20 für 20 ungelenkte 
Luft-Boden-Raketen S-8 im Kaliber 
80 mm sowie zwei Kassetten UB-32 für 
je 32 ungelenkte Luft-Boden-Raketen 
S-5 im Kaliber 57 mm, 

4: Mi-24P 96-46 (ex NVA 439), 

5: Mi-24P 96-50 (ex NVA 480). 


FOTOS: KOPENHAGEN Bild3 



Bild 4 


Bild 5 
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Bild 1 

Air-Cleaning. Damit die Luft auch 
wirklich rein ist und später kein 
Staubkörnchen die Freude am 
Superglanz trübt, vernebeln Sie 
die Spray-Cabin und die Raumluft 
mit feinen Wassertropfen. Alle 
evtl, vorhandenen Staubkörnchen 
werden so gebunden 
Bild 2 

Aufwärmen. Fast werden Meister- 
koch-Fähigkeiten verlangt für eine 
Airbrush-Arbeit. Wärmen Sie die 
gemischte Farbe im Wasserbad 
handwarm auf und geben Sie 
dann Verdünner hinzu. Das ganze 
wird dann wieder fein verquirlt - 
voila, erste Sahne! 

Bild 3 

Feinschliff. Mit der Spray-Gun 
(Badger Spritzpistole 150 Profi) 
wird die Lackschicht viel dünner 
als mit dem Pinsel. Deshalb müs¬ 
sen alle Klebenähte, Grate und 
evtl. Sicken glatt verspachtelt und 
sauber mit Naßschliffpapier und 
reichlich Wasser fein verschiffen 
werden 


Bild 4 

Maranello-Nebel. Gestreng nach 
dem Willen des Commendatore 
sollen auch Modellferrari in jenem 
einzigartigen Rot glänzen. Revell- 
Color Nr. 31 trifft den richtigen 
Ton. Die Karosse hängt im Ma¬ 
schendraht, so ersparen Sie sich 
komplizierte Modellhalter 
Bild 5 

Schutzkappe. Die frisch lackierte 
Karosse wirkt auf Staubkörnchen 
wie ein Magnet. Decken Sie sie 
deshalb mit dem Kartondeckel ab, 
untergestellte Farbdöschen sor¬ 
gen für gute Belüftung. Minde¬ 
stens einen Tag durchtrocknen 
lassen 
Bild 6 

Feinstrich. Die feinen Chromlei¬ 
sten malen Sie sauber an. Dazu 
aber die Farbe gut durchmischen 
und solange schütteln, bis das 
Mischkügelchen hörbar „klak- 
kert". Jetzt auch alle Kleinteile am 
Gießast bemalen 
Bild 7 

Schieberei. Die italienischen 
Rennstreifen und die Startnum¬ 


mer 22 brauchen zum Glück nicht 
mehr mühsam mit selbstgeschnit¬ 
tener Schablone aufgesprüht oder 
mit dem Pinsel umständlich aufge¬ 
malt werden - Revells authenti¬ 
sche Abziehbilder erleichtern die 
Arbeit 
Bild 8 

„Sandstrahlen" - der Dreck im 
Radkasten muß vor dem Aufsetzen 
der Karosserie und dem Anbrin¬ 
gen der Räder aufgesprüht wer¬ 
den. Ein nicht zu helles Grau wirkt 
hier auf dem dunklen, matten An¬ 
thrazit äußerst realistisch. Aber 
nicht zu viel, kleckern Sie spar¬ 
sam! 

Bild 9 

Schnapp! Es ist gar nicht so leicht, 
die fertig lackierte und dekorierte 
Karosse auf das Fahrgestell zu 
bringen. Schieben Sie sie vorsich¬ 
tig von hinten auf und suchen Sie 
zunächst die Druckpunkte. Dann 
die Unterkanten leicht auseinan¬ 
derbiegen und - schnapp 
Bild 10 

Sogwirkung. Die Abreißkante 
heißt Abreißkante, weil hier die 


auf der Karosse strömungsgünstig 
anliegende Luft sich selbst über¬ 
lassen wird. Das führt zu starken 
Verwirbelungen und der langen 
Dreckfahne, die das ganze Heck 
inklusive Nummernschild ver¬ 
schmutzt 
Bild 11 

Round up. Blitzende Chromspei¬ 
chen an den Rädern sind nun 
wirklich das letzte, was man von 
einem erfolgreichen, sieggewohn¬ 
ten Rallyewagen erwartet. Hier 
aber sprühen Sie mit feinstem Ne¬ 
bel (mittlerer Druck, ohne klek- 
kern) außen und innen 
Bild 12 

Durchblick. Auf die Scheibenwi¬ 
scher muß Verlaß sein - sonst 
wird die gemütlichste Rallye zum 
Blindflug. Ganz zum Schluß entfer¬ 
nen Sie die nach dem Wischerfeld 
zugeschnittene Abdeck-Klebefo- 
lie. Sehr realistisch wirken jetzt 
Scheibenwischer „auf Mitte" 
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Bild 6 
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Bild 11 


Bild 12 
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Das kann AIRBRUSH 

Schlammschlacht 

mit dem 

Spritzgriffel 


Zehn goldene Regeln 

für den Umgang mit der Spritzpistole 

1. Der Raum, in dem Sie arbeiten, soll möglichst staubfrei 
sein, frische Farben ziehen Schwebstoffe nahezu ma¬ 
gisch an. 

2. Eine kontinuierliche Druckluftversorgung muß gewähr¬ 
leistet sein. Pflegen (ölen und entwässern) Sie den Kom¬ 
pressor, wenn Sie mit Druckluftdosen arbeiten, sorgen 
Sie für ausreichend viele Reservedosen. 

3. Wählen Sie für das jeweilige Objekt die richtige Farbe 
und mischen Sie diese in der richtigen Konsistenz an. 

4. Legen Sie anhand einer Skizze die Farbfolge von hell 
nach dunkel fest. 

5. Pusten Sie grundsätzlich vor der Arbeit die Düse mit 
klarem, warmen Wasser durch. Nur so haben Sie die 
Garantie, daß sie wirklich sauber ist. 

6. Machen Sie mit der fertig angemischten Farbe eine 
Sprühprobe und ermitteln Sie durch entsprechende Di¬ 
stanz zum Objekt die richtige Strichstärke. Der Farbne- 
bel soll gleichmäßig und ohne zu spucken kommen. 

7. Das Objekt soll sauber und fettfrei sein. Zeichenkarton 
mit Talkum oder Spucke und einem Wattebausch reini¬ 
gen, Polystyren mit Spülwasser entfetten. 

8. Grundieren. Gilt speziell für den Plastikmodellbau. Le¬ 
gen Sie aus großer Entfernung (etwa zwei Meter) einen 
feinen, hauchdünnen Farbnebel auf das Modell - die 
Farbe bleibt darauf besser „kleben". 

9. Frei bleibende Flächen sauber mit Schablonen abkleben 
oder mit Abdecklack schützen. 

10. Sprühpistole und Farbbehälter nach Gebrauch und bei 
jedem Farbwechsel gründlich reinigen. 



Nur 37 wurden von ihnen ge¬ 
baut, jede Karosserie wurde 
von Hand gefertigt, und jeder 
Wagen war ein Unikat - kei¬ 
ner glich dem anderen. Aber 
doch hatten sie etwas gemein¬ 
sam, und das hatte ihnen der 
unvergessene Commendatore 
Enzo Ferrari mitten in das 
kraftstrotzende, kerngesunde 
zwölfzylindrige Motorenherz 
gehaucht: Die Fähigkeit zum 
Sieg. 

Auf den Rennstrecken der 
Welt fuhren die sieggewohn¬ 
ten Ferrari GTO in den Sechzi¬ 
gern die Konkurrenz einfach 
in Grund und Boden, auch die 
renommiertesten Renner 
mußten sich geschlagen ge¬ 
ben. Auf den Fotos jener Zeit 
sieht man die GTO durch die 
Regenwolken von Spa-Fran- 
corchamp huschen, sie drif¬ 
ten um die Nordschleife des 
Nürburgringes, und sie schlit¬ 
tern bei der Rallye Monte 
Carlo über den Col de Torini. 

Genauso wie sie auf den Zei¬ 
tungsfotos aussahen - das 
feine Maranello-Rot bis zur 
Unkenntlichkeit von 
Schlamm, Auspuffgasen und 
Straßenabrieb verdreckt, die¬ 
ser oder jener Scheinwerfer 
blind oder gar das edle Blech 
leicht lädiert -, genauso sollte 
auch ein GTO-Modell gebaut 
werden. Mit Airbrush ist das 
möglich. (Grundlagen zur An¬ 
wendung von Airbrush gaben 
wir in mbh 6/91.) 

Das bedeutet aber auf keinen 
Fall, daß Sie beim Bau des 
Modells „schluren" können - 
das Gegenteil ist der Fall. Aus 
formtechnischen Gründen 
kommt z. B. das untere Teil 
der Schnauze, die aus einem 
Stück Blech von Hand gehäm¬ 
mert wurde, extra. Hier muß 
sorgsam verspachtelt und ver¬ 
schlafen werden. Eine solche 
Nahtstelle hat es beim Origi¬ 
nal nie gegeben, und trotz 


Lackierung und künstlicher 
Verschmutzung würde man 
sie beim Modell sofort erken¬ 
nen. 

Die fein verschliffene, im 
Spülbad entfettete und dann 
gründlich klar gewässerte Ka¬ 
rosse hängen Sie in ein u-för- 
mig gebogenes Gestell aus 
Maschendraht und sprühen 
dann den Lack auf. 

Die Farbe soll gründlich auf¬ 
geführt und im Wasserbad er¬ 
wärmt werden, damit sich das 
Pigment gleichmäßig verteilt. 

Zunächst muß nämlich erst 
einmal ein sauberes, gekonn¬ 
tes Modell gebaut und lackiert 
werden - Fehler lassen sich 
auch durch eine künstliche Al¬ 
terung nicht vertuschen. 
Revells gut durchdachte Bau¬ 
anleitung läßt darüber keinen 
Zweifel, notwendige Abwei¬ 
chungen indes müssen sein. 
So werden die Räder erst 
ganz am Schluß anmontiert 
und nicht schon am Fahrge¬ 
stell. Hier sollen zunächst ein¬ 
mal die Radkästen ver¬ 
schmutzt werden, hinter die 
dicken „Puschen" gelangen 
Sie mit keiner Spritzpistole. 
Wo überall unter dem Wagen¬ 
boden und in den Kotflügeln 
der Schmutz sitzt, können Sie 
leicht feststellen, wenn Sie 
sich Ihren Wagen einmal nach 
einer Regenfahrt über einen 
Sandweg von unten betrach¬ 
ten. 

Ebenso ist es mit der Front¬ 
scheibe, auf der das Wischer¬ 
feld mit Abdeckfolie abge¬ 
klebt wird. Wenn Sie dann am 
Ende der „Drecksarbeit" die 
Folie abziehen, könnten Sie 
das Gesicht von John Surtees 
erkennen, säße er im Maß¬ 
stab 1:24 dahinter. Ein herrli¬ 
cher Spaß, einen edlen Ren¬ 
ner so richtig schön schmut¬ 
zig zu machen. 

R. G R. 


Drei Spezialisten haben sich 
zusammengefunden zum 
Thema Airbrush-kreatives Ge¬ 
stalten mit der Spritzpistole: 
der erfahrene Airbrusher und 
Sachautor Michael Mette, der 
Falken-Verlag als Spezialist für 
praktische Bücher und Revell, 
Deutschlands Modellmacher 
Nr. 1 mit dem gesamten Air¬ 
brush - Prog ramm der Marke 
Badger. Herausgekommen ist 
ein ideales Handbuch über das 
Malen mit Druckluft, mit dem 
Anfänger und Könner glei¬ 
chermaßen viel anfangen kön¬ 


nen. 80 Seiten Infos und Anlei¬ 
tungen, klar gegliedert in die 
Bereiche: Geräte mit Technik, 
Arbeitsweise und Wartung, 
Verbrauchsmaterialien wie 
Farben, Maskiermittel und Un¬ 
tergründe. Beispiele zum 
Nachmachen, so u. a. zur Ge¬ 
staltung eines Modell-Trucks. 
Leicht verständlich geschrie¬ 
ben, vierfarbig gedruckt. 
Unverbindliche Preisempfeh¬ 
lung: DM 20,-; erhältlich im 
Fachhandel und den Spielwa¬ 
renabteilungen der Kaufhäu¬ 
ser. 
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Bodensalbe, 

Blei 

und Kupfer 

Teil 3 


Modellanstriche 

Ob Bodensalbe oder Bleiweiß, 
ob Kalk oder Schwefelmixtu¬ 
ren im Original verwendet 
wurden, wer sein Modell mit 
einem entsprechenden Unter¬ 
wasseranstrich versehen will, 
der sollte einige Dinge beach¬ 
ten. 

In den vorherigen Beiträgen 
wurde schon erwähnt, daß 
man die Bau- und Holzstruktu¬ 
ren nicht dick zukleistern 
sollte, obwohl dies im Original 
der Fall war. Neben den Se¬ 
geln ist der Unterwasserrumpf 
die größte Fläche eines 
Schiffsmodells, die einer ge¬ 
wissen inneren Struktur be¬ 
darf, wenn sie nicht das Mo¬ 
dell „totschlagen" soll. 

Ich gehe dabei folgenderma¬ 
ßen vor: Zunächst wird der 
Unterwasserrumpf in der glei¬ 
chen Farbe gebeizt wie der 
übrige Schiffsrumpf. Danach 
zeichne ich die KWL an. 

Nun wird eine erste dünne, 
weiße Linie entlang der Was¬ 
serlinie mit dem Pinsel aufge¬ 
malt. Man kann zwar immer 
wieder lesen, daß man die 
Wasserlinie „abkleben" soll, 
ehe man mit dem Malen be¬ 
ginnt, aber ich habe mit dieser 
Methode wenig gute Erfahrun¬ 
gen gemacht. Selten gelingt 
es, den Holzrumpf so perfekt 
abzukleben, daß nicht entlang 
der Holzmaserung oder der 
Plankenstöße, von eventuell 
unterschneidenden Barkhöl¬ 
zern ganz abgesehen, Farbe 
unter dieses Abgeklebte 
dringt. Da ist es nach meiner 
Meinung schon besser, mit 
dem Pinsel zu arbeiten. Si¬ 
cherlich erfordert dies eine ru¬ 


hige Hand und eine gewisse 
Geschicklichkeit - doch wel¬ 
cher Modellbauer käme schon 
ohne diese aus? Hervorragend 
bewährt hat sich in meiner ei¬ 
genen „Werft" hierbei ein 
nicht zu breiter Flachpinsel. 
Selbstverständlich von bester 
Qualität, wie man sie im 
Schiffsmodellbau überhaupt 
nur verwenden sollte! 

Hat man nun diese erste Linie 
gezogen, so ist der Rest ein¬ 
fach. Der gesamte Unterwas¬ 
serrumpf wird mit dem Pinsel 
in der gewünschten Farbe ge¬ 
strichen - eher zu dünn als zu 
dick. Auch hier bevorzuge ich 
den Pinsel, nicht die oft ange¬ 
priesene Spritzpistole, da 
diese einen zu gleichmäßigen 
Farbauftrag erbringt - und ge¬ 
nau dieser ist hier gar nicht er¬ 
wünscht. 

Die Wahl der Farbe ist weni¬ 
ger ausschlaggebend. Am be¬ 
quemsten und billigsten sind 
wohl Wasser- oder Tempera¬ 
farben, ebenfalls Aquarell¬ 
oder Ecolinefarben. Ein mir 
bekannter Modellbauer arbei¬ 
tet ausschließlich mit Künstler¬ 
ölfarben. Allerdings trägt er 
diese nicht mit dem Pinsel auf, 
sondern reibt sie mit einem 
Stoffläppchen in das Holz ein. 
Wenig geeignet sind Plakatfar¬ 
ben, die im Pigment zu grob 
sind und daher zum Zuschmie¬ 
ren der Holzstruktur tendie¬ 
ren. Keinesfalls sollte man 
Lackfarben verwenden! 

Ist der Anstrich gut durchge¬ 
trocknet, wird er mit ganz fei¬ 
ner Stahlwolle abgerieben, so 
daß die Holzstruktur schön 
wieder zum Vorschein kommt. 
Ich überziehe das Ganze nun 
mit einer ersten Schicht 
Schutzlack. „Herbol Kunst¬ 


stoff-Siegel matt" hat sich da¬ 
bei ganz hervorragend be¬ 
währt. 

Nach dem erneuten Durch¬ 
trocknen mache ich mich an 
die Feinarbeit, das „Verdrek- 
ken". Mit Stoffläppchen, 
Tempotaschentüchern und 
Watte werden dünn ein wenig 
Hellgrau, ein wenig Ocker, da 
und dort sogar ein Hauch 
Grün aufgetragen, verwischt, 
teilweise wieder abgewischt, 
bis der Unterwasserrumpf 
nicht fleckig, aber etwas 
schmutzig und „lebendig" aus¬ 
sieht, ohne daß dabei Bau- und 
Holzstruktur verlorengegan¬ 
gen wären. 

Natürlich ist dies alles eine Sa¬ 
che des Geschmacks und des 
Fingerspitzengefühls, doch 
alle „schönen", genauer ge¬ 
sagt „echt" wirkenden Unter¬ 
wasserrümpfe, die ich kenne, 
sind nach diesem Verfahren 
entstanden. Selbstverständlich 
muß der Anstrich des Unter¬ 
wasserrumpfes zum Gesamt¬ 
bild des Modells passen. Baue 
ich mein Modell „werftneu", 
so kann der Unterwasser¬ 
rumpf nicht wüst vergammelt 
aussehen. Schiffe mit viel 
Schnitzwerk, Malereien, Kano¬ 
nen und sonstigen Details, die 
dadurch im Überwasserschiff 
schon sehr stark gegliedert 
wirken, sollten im Unterwas¬ 
serschiff eher ruhig gehalten 
sein. Modelle hingegen, die 
über Wasser größere, kaum 
strukturierte Flächen aufwei¬ 
sen, dürfen im Unterwasser¬ 
schiff lebendiger werden. 
Linienschiffe und Fregatten 
wird man wohl weniger „ver- 
drecken" als Frachtkräne oder 
Fischereifahrzeuge - auch 
wenn in Wirklichkeit unter der 
Wasserlinie Algen und 
Schmutz da keinen Unter¬ 
schied kannten. 

Als Abschluß wird eine zweite 
Schicht Schutzlack aufge¬ 
bracht, so daß sich die ganze 
schöne „Malerei" nicht mehr 
abwischen oder abschaben 
läßt. 

Trotz aller Bemühungen habe 
ich immer wieder erlebt, daß 
nach dem Bemalen der Unter¬ 
wasserrumpf eines Modells 
fast allzu glatt und ein wenig 
tot aussah. Keine Sorge! Holz 
ist ein lebendes Material, das 
auf Wärme, Kälte und Feuch¬ 
tigkeit reagiert. Mag der An¬ 
strich nach der Fertigstellung 


noch so glatt wirken, sehr 
schnell werden sich entlang 
den Plankenstößen wieder 
feine Fugen bilden, die dann 
genau den gewünschten „le¬ 
bendigen" Effekt bewirken; 
ohne Zutun des Modellbauers 
besorgen Zeit und Umwelt 
binnen gar nicht so langer Zeit 
das notwendige und er¬ 
wünschte Aussehen. 

Noch eine Bemerkung sei mir 
gestattet, da man dies oft 
falsch sieht: Nägel und Bolzen 
im Unterwasserrumpf werden 
selbstverständlich wie im Ori¬ 
ginal überstrichen. 

Wurmhaut 

Auch wenn die verschiedenen 
beschriebenen Anstriche, ins¬ 
besondere Bleiweiß und 
Schwefelmixturen, einen ge¬ 
wissen Schutz gegen den Te- 
redo navalis boten, wirklich 
zuverlässig war dieser Schutz 
nicht. So suchte man nach 
weiteren Mitteln und Metho¬ 
den, die verhaßte Bohrmu¬ 
schel von den Planken des 
Schiffes fernzuhalten. Im 16. 
und 17., teilweise noch im 
18. Jahrhundert behalf man 
sich vielfach mit einer soge¬ 
nannten „Wurmhaut". 

Es war dies eine Lage von billi¬ 
gen Tannen- oder Ulmenholz¬ 
planken, die über die eigent¬ 
liche - selbstverständlich zu¬ 
nächst dick mit Bodensalbe 
eingeschmierte - Beplankung 
des Unterwasserrumpfes ge¬ 
legt wurde. Zudem besetzte 
man diese dicht mit breitköpfi¬ 
gen Spiekern, auf denen man 
nochmals Bodensalbe aufklei¬ 
sterte. 

Der Vorteil dieser Methode 
liegt auf der Hand: Bodensalbe 
und Spiekerung sollten den 
Teredo daran hindern, über¬ 
haupt an das Holz heranzu¬ 
kommen (Bild 8). Bohrte er 
sich dennoch ein, so war zu¬ 
nächst nur die billige, notfalls 
leicht abreiß- und ersetzbare 
Wurmhaut betroffen. Ver¬ 
suchte er weiter nach innen 
zur eigentlichen Beplankung 
vorzudringen, stieß er auf die 
innere Schicht Bodensalbe, 
die nun durch die Wurmhaut 
nicht mehr vom Seewasser ab¬ 
gewaschen werden konnte. 

Ich gestehe, mir ist kein 
Schiffsmodell bekannt, das 
eine Wurmhaut zeigen würde. 
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dem untersten Barkholz - also 
nicht in der Wasserlinie! Die 
Spieker - Nagelschema siehe 
Bild 10 - hatten flache, runde 


oder diamantierte Köpfe mit 
einem Durchmesserzwischen 
3,5 cm und 8,0 cm im Original, 
wobei nur eine Nagelsorte 


3. 

4. 

5 . 



Bild 8: Aufbringen der Wurmhaut: Bild 9: Teil eines Rumpfes mit normaler Beplankung 

1 Spant, 2 Rumpfplanken, 3 Bodensalbe, oben und Wurmhaut unten 

4 Wurmhaut mit Spiekerung, 5 Bodensalbe nach einer Zeichnung von Marietta Klingenbrunn 


Dabei, so meine ich, wäre dies 
doch ein Detail, das es ver¬ 
dient hätte, hergezeigt zu wer¬ 
den! 

Wer sich also entschließt, sein 
nächstes Modell vielleicht tat¬ 
sächlich mit einer Wurmhaut 
zu versehen, der sollte folgen¬ 
des beachten: 

Die Dicke dieser Planken vari¬ 
ierte im Original zwischen 
3 cm und 5 cm - bei Modellen 
im Maßstab 1:50 wären dies 
Dicken von 0,6 mm bis 
1,0 mm. Daraus ergibt sich 
auch bereits das ideale Mate¬ 
rial: Furnierholz. Und da Fur¬ 
nierholz durch den Schälvor¬ 
gang etwas rauher ist als Lei¬ 
sten aus Birn- oder Buchs¬ 
baumholz, die man für die Be¬ 
plankung sonst verwendet, er¬ 
gäbe sich so auch ein schöner 
Strukturunterschied zwischen 
der Eiche, aus der das Schiff 
original gebaut war, und den 
billigen Tannen- oder Ulmen¬ 
holzbrettern, aus denen man 
die Wurmhaut fertigte (Bild 9). 
Angesetzt wird mit dem Auf¬ 
ziehen der Wurmhaut unter 
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Bild 10: Spieker und Nagelschema 
der Spiekerung einer Wurmhaut 


und ausschließlich billige Ei¬ 
sennägel verwendet wurden. 
Generell hielt man zwar das 
Stoßschema der Planken ein, 
jedoch wurde auch zwischen 
zwei Spanten gestoßen, wenn 
es die Länge des Brettes ge¬ 
rade so hergab. Da man nicht 
auf Spant, sondern auf eine 
vorhandene Plankung nagelte, 
brauchte man es nicht allzu 
genau zu nehmen. Schließlich 
wird die Wurmhaut über der 
Wasserlinie mit Teer, d. h. 
dunkelbraun, gestrichen, un¬ 
ter der Wasserlinie mit Boden¬ 
salbe. 

Wolfram zu Mondfeld 


FORTSETZUNG FOLGT 



Anmerkung: Die Teile 1 und 2 dieses 
Beitrages erschienen in mbh 4 und 
5/1991. 
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Riesendampfer 


jener Zeit die großen Nordat¬ 
lantik-Reedereien den Wett¬ 
streit um die schnellste Atlan¬ 
tiküberquerung auf. Die Ko¬ 
sten für die hochgezüchteten 
Antriebsmaschinen der 


GEORGE WASHINGTON 



Wer mit der Geschichte der 
Passagierschiffahrt etwas ver¬ 
traut ist, wird den Begriff „Rie¬ 
sendampfer" mit Schiffen wie 
der TITANIC (mbh 4'82) oder 
der VATERLAND (mbh 12'84) 
in Verbindung bringen. In ei¬ 
ner vor dem ersten Weltkrieg 
erschienenen Reedereibro¬ 
schüre des Norddeutschen 
Lloyd Bremen wird dieser 
Superlativ auf den damals 
jüngsten Flottenzugang, die 
GEORGE WASHINGTON, an¬ 
gewendet. In der Tat war sie 


zum Zeitpunkt ihrer Indienst¬ 
stellung das größte Schiff der 
deutschen Handelsflotte, sollte 
es aber nicht lange bleiben. 
Wenige Jahre später stellte die 
Hapag die doppelt so große 
IMPERATOR in Dienst, und 
auch der Norddeutsche Lloyd 
hatte bereits zwei Schiffe von 
etwa 32 000 BRT geplant, de¬ 
ren Fertigstellung aber durch 
den Kriegsbeginn unterbro¬ 
chen wurde. 


Ursprünglicher Zustand 
(oben) 

Salon 1. Klasse (links) 

Vestibül (rechts) 

FOTOS: ARCHIV 

Rentabilität im Vordergrund 

1907 hatte der Norddeutsche 
Lloyd mit der KRONPRINZES¬ 
SIN CECILIE seinen vorläufig 
letzten Schnelldampfer in 
Dienst gestellt. 

Aus technischen und wirt¬ 
schaftlichen Gründen gaben in 


Schnelldampfer waren mit 
dem ökonomischen Einsatz 
der Schiffe nicht mehr in Ein¬ 
klang zu bringen. Es wurde 
nun auf einen Schiffstyp zu¬ 
rückgegriffen, der sich im 
Schatten der Schnelldampfer 
zum wichtigsten Transportträ¬ 
ger auf solchen Routen ent¬ 
wickelt hatte, auf denen neben 
Stückgütern mit einem regel¬ 
mäßigen Passagieraufkommen 
gerechnet werden konnte, 
dem kombinierten Fracht- und 
Passagierschiff. 

Die 19 500 BRT große KRON¬ 
PRINZESSIN CECILIE benö¬ 
tigte für eine Reisegeschwin¬ 
digkeit von 23 kn eine An¬ 
triebsleistung von 45 000 PS. 
Die 6 000 BRT größere GE¬ 
ORGE WASHINGTON schaffte 
mit 21 000 PS immer noch 
etwa 18 kn. Selbst die vom 
Norddeutschen Lloyd damals 
geplante COLUMBUS sollte 
bei einer Vermessung von 
etwa 34 500 BRT mit nur 
28 000 PS ebenfalls eine Ge¬ 
schwindigkeit von 18 kn errei¬ 
chen. 

Die Hapag hatte schon 1905 
bei Harland & Wolff in Belfast 
und bei der Vulkanwerft in 
Stettin zwei Schiffe in Auftrag 
gegeben, die der GEORGE 
WASHINGTON sehr ähnlich 
waren und oft als Schwester¬ 
schiffe bezeichnet werden. Bei 
der schnellen Entwicklung die¬ 
ses Schiffstyps in jenen Jahren 
ist das nicht ganz korrekt. So 
wie der Norddeutsche Lloyd 
die geplante COLUMBUS als 
Weiterentwicklung der GE¬ 
ORGE WASHINGTON be¬ 
trachtete, so waren die beiden 
etwas kleineren Hapagschiffe 
AMERIKA und KAISERIN AU¬ 
GUSTE VICTORIA deren Vor¬ 
läufer. 

Detlev Lexow 

FORTSETZUNG FOLGT 

































SCHIFFE 7/1991 BBC 27 









:U 

m£_Ilr 




223 ~ 



Zeichnung: Detlev Lexow 
Fortsetzung in mbh 8/91 
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Oft 



Technische Angaben 
Länge 220,2 m 
Breite 23,8 m 
Tiefgang 10,1 m 

Vermessung 25 570 BRT, 15 379 NRT, 
23000 tdw 


Maschinenleistung 20000 PS 
Dienstgeschwindigkeit 18,5 kn 
Besatzung 585 Personen 
Passagiere 

I. Klasse 568 Personen 

II. Klasse 435 Personen 


III. Klasse 455 Personen 
Zwischendeck 1230 Personen 

Farbangaben 

Rumpf unter Wasser rot 

Rumpf über Wasser bis Backdeck 

schwarz 


Aufbauten weiß 
Decks holzfarben 
Masten ocker 
Boote, Lüfter weiß 
Schornsteine gelb 
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TENDER FÜR LADOGASEE 
SOWJETUNION 1942 


12,7-mm-Marine-MG 

REH 7/88 BLATT 2 
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... das komplette Sortiment 
für jeden Modellsportler 


RC-Car Porsche 924 GT Le Mans 

Maßstab 1:12 

Bausatz mit Elektroantrieb EH 


RC-Segelflugmodell 

Stratos 

Spannweite 2550 mm 
Holzbauweise 


RC-Segelflugmodell Cat 

Spannweite 1750 mm 
Holzbauweise 


RC-Hafenschlepper Torben 

mit Kunststoffrumpf 

Länge 730 mm, für Elektroantrieb 


Ladegeräte, Meßgeräte, 
Batterien etc. 


Balsabrettchen - 
Feinschliffqualität 

Länge 1000-2000 mm 
Breite 80 - 200 mm 
Stärke 0,6 - 30 mm 


Dampfmaschinen 
mit Zubehör 


Elektronische Drehzahlregler 


Elektromotoren 

für RC-Cars, Schiffs¬ 
und Flugmodelle 


über 1.200 Stück 
verschiedene 

Schiffsbeschläge 


RC-Zubehör, Luftschrauben usw. 


Detaillierte Informationen im großen „aero-naut“-Katalog mit über 300 Farbseiten gegen Voreinsendung 
von DM 16,50 direkt von „aero-naut“-Modellbau, Postfach 1145, D-7410 Reutlingen 1 
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Die Rudertypen (2. Teil) 


Das strombetätigte 
Flettner-Ruder 

(Bild 7) 

Eigentlich war es der Berliner 
Anton Flettner (1885-1961), 
der mit seinem Flettner-Ruder 
erste grundlegende Verände¬ 
rungen betreffs der Ruderkon¬ 
struktionen schuf. Flettner ist 
uns durch seine beiden Rotor¬ 
schiffe hinreichend bekannt. 
Ihn beschäftigten die enormen 
Kräfte, die zur Steuerung eines 
40 000-Zentner-Kahns mit ei¬ 
ner Ruderfläche von 9 m 2 bis 
10 m 2 aufzubringen waren, um 
diesen sicher durch das „Bin- 
ger Loch" (Stromenge am 
Rhein) zu steuern. Hierzu muß¬ 
ten vier bis fünf Mann all ihre 
Kräfte einsetzen. Diese 
Schwerstarbeit wollte er den 
Schiffern durch das Anbringen 
einer kleinen, von den Strö¬ 
mungskräften des Wassers be¬ 
tätigten Hilfsflosse, die das Ru¬ 
der in die gewünschte Stel¬ 
lung „drängen" sollte, wenig¬ 
stens teilweise abnehmen. 
Flettner war zu dieser Zeit Di¬ 
rektor des „N.V. Institut voor 
Aero- en Hydro-Dynamick" in 
Amsterdam und beschäftigte 
sich so auch mit den Proble¬ 
men der Luftfahrt. Das war 
Grund genug, seine Patentan¬ 
meldung mit einem langen 
Gutachten abzulehnen. Eine 
niederländische Reederei, 
eine Werft in Rotterdam und 
eine deutsche Bank zeigten 
aber trotzdem Interesse, und 
so wurde das 1920 auf der Wil- 
ton's Schiffswerft in Rotter¬ 
dam für die Firma H. Mül¬ 
ler & Co. gebaute Kühlschiff 
FRIGIDO mit einem Flettner- 
Ruder ausgerüstet. Es befuhr 
ab 1921 die Route Rotterdam- 
London-Hamburg. Gleichzei¬ 
tig gründete Flettner seine 
Firma „N.V. Scheepsroer Mij" 
Rotterdam mit Zweigstellen in 
Berlin und Köln-Wesslingen. 
Weitere Neubauten waren: 

1923 ODENWALD, 5098 BRT, 
der Hamburg-Amerika-Linie; 

1924 KÖNIGSBERG, 4666 BRT, 
des Norddeutschen Lloyd Bre¬ 
men, sowie Schiffe der Reede¬ 
rei Sloman jr. und der Neptun- 


Reederei Bremen. Nach viel¬ 
beachteten Vorträgen und De 
monstrationsfahrten mit der 
FRIGIDO auf der Elbe kamen 
die ersten schweren Rück¬ 
schläge. Bei langsamer Fahrt 
auf engen Kanälen reichten 


die Strömungskräfte nicht ein¬ 
mal aus, um überhaupt die La¬ 
gerreibung in den Augen und 
Fingerlingen zu überwinden. 
Ein ausgesprochener Mißer¬ 
folg war das Dreiflächenruder 
für das Motorschiff THERESE 


HORN der Reederei Horn in 
Flensburg. Es zeigte einen 
überraschend hohen Wasser¬ 
widerstand, setzte dadurch die 
Geschwindigkeit herab und 
war auch zu klein dimensio¬ 
niert. Auch das Dreiflächenru- 


Das strömungsbetätigte 
Fl ettner-Ruder 




Schnitt A-A 
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der mit Unterstützungsflossen 
für das MS KEPLER der Nep¬ 
tun-Reederei Bremen konnte 
daran nichts mehr ändern 
(siehß Bild 8). Die „Anhänge", 
wie Parallelhebel, Sekundärflä¬ 
chen, Unterstützungsflossen 
sowie Kurven- und Endschei¬ 
ben, waren den Anforderun¬ 
gen nicht gewachsen. Doch 
der Stand der Technik ließ 
kaum andere Lösungswege of¬ 
fen, und so war Flettner seiner 
Zeit um fast 40 Jahre voraus. 

Das Oertz-Ruder 
(Verdrängungsruder) 

Mit diesem Ruder gelang Max 
Oertz (1871-1929) der Durch¬ 
bruch zum modernen Ver¬ 
drängungsruder, alle anderen 
Konstruktionen galten fortan 
als veraltet. Die Drehkreise 
der Schiffe verringerten sich 
erheblich, zudem war das Ru¬ 
der sehr kursstabil. Es setzte 
sich sehr schnell durch und 


galt im Schiffbau als ein gro¬ 
ßer Fortschritt. 
Verdrängungsruder sind 
stromlinienförmige, innen aus¬ 
gesteifte Fiohlkörper, die 
zwecks Konservierung und 
vor allem zur Vergrößerung 
ihrer Masse (kleine Ruder) oft 
mit Bitumen oder Epoxydharz 
ausgegossen werden. Ruder 
von Großschiffen dagegen be¬ 
sitzen ohnehin schon eine 
Masse von 60 t und mehr. Da 
der Stromlinienkörper fast 
ohne Wirbelwirkung vom 
Wasser umströmt wird, so ist 
sein Widerstand äußerst ge¬ 
ring. 

Nach der Art ihrer Aufhän¬ 
gung bzw. Lagerung unterteilt 
man die neueren Ruder in 
Aufhängung/Lagerung 
Nur oben: Schwebe- oder Spa¬ 
tenruder 

Oben und in der Mitte: Halb¬ 
schweberuder 

Oben und unten: Normal-, Ba- 



Bild 9a 


Costa - Propulsionsbirne 




Anwendung bei einer Propeller¬ 
mutter mit Haube. 




Abgeplattete Tropfenform 
Anwendung bei einer Propeller 
mutter mit flacher Haube. 


Bild 9 b 


Bild 9c 





























































































































Bild 9d: 1 500-PS-Liaaen-Zeise-Umsteuer- 
propeller 

Rechts: Verdrängungsruder mit aufgesetzter 
Costa-Birne um 1956 


lance- und Halbbalanceruder. 
Schwebe- und Halbschwebe¬ 
ruder sind spezielle Baufor- 
men für Schiffe, denen eine 
Kielverlängerung fehlt oder 
die Bauform des Hecks eine 
zusätzliche Lagerung des Ru¬ 
ders unten nicht zuläßt. 

Nach der Lage des Ruder¬ 
schafts (auch Ruderstock und 
Ruderpfosten genannt) unter¬ 
teilt man die Ruder in 
Normalruder: Der Ruderschaft 
befindet sich an der Stirnseite 
des Ruders. Zum Ruderlegen 
ist ein großer Kraftaufwand er¬ 
forderlich. 

Balanceruder: Etwa ein Drittel 
der Blattfläche liegt vor dem 
Ruderschaft, daher ist weniger 
Kraftaufwand erforderlich. 

Das Seebeck-Oertz-Ruder: 
Dieses zweiteilige Halbbalan¬ 
ceruder besitzt einen festen 
Leitkopf, mit dem das eigentli¬ 
che Blatt eine stromlinienför¬ 
mige Einheit bildet. Es wirkt 
somit beim Ruderlegen wie 
ein gewölbtes Profil und hat 
dadurch bei geringem Aus¬ 
schlagwinkel und geringer Ge¬ 
schwindigkeit noch gute 
Steuereigenschaften. 


Verdrängungsruder 
mit Propulsionsbirne 
(Costa-Birne) 

Ein birnenförmiger Aufsatz zu 
beiden Seiten des Ruders ver¬ 
mindert die Wirbelbildung 
und verbessert die Kursbestän¬ 
digkeit des Schiffes. Hier¬ 
durch wird auch der Brenn¬ 
stoffverbrauch, wenn auch 
nur geringfügig, reduziert. 
Noch aber besaßen längst 
nicht alle Schiffe ein moder¬ 
nes Verdrängungsruder, son¬ 
dern fuhren noch mit dem ge¬ 
gossenen klotzigen Ruderrah¬ 
men, der den Schraubenbrun¬ 
nen begrenzte. Hier mußte 
man den enormen Wasserwi¬ 
derstand des nach vorne plat¬ 
ten Rahmens durch einen auf¬ 
gesetzten Kegel verringern, 
um die Wirkung des Ruders zu 
verbessern. 1929 erhielt u. a. 
der Ruderrahmen des Damp¬ 
fers LEUNA der HAL (siehe 
Bild 9a) einen solchen aufge¬ 
setzten Kegel. 

Neubauten dagegen erhielten 
die nach ihrem Konstrukteur 
Dr.-Ing. Leo Costa 
(1887-1967) benannte „Co¬ 
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Bild 10 b: 2 300-PS-Verstellpropeller und Ru¬ 
derblatt mit Vostra-Aktivruder für die Trawler 
der Atlantik-Serie um 1971 


sta"-Propulsionsbirne. Als Mit¬ 
arbeiter eines schiffbaulichen 
Entwurfsbüros hatte Dr. Costa 
den Gedanken, den Energie¬ 
verlust, der sich durch Verwir¬ 
belungen des Wassers hinter 
der Schraube ergibt, wieder¬ 
zugewinnen. Die „Co- 
sta"-Birne wurde weltweit be¬ 
kannt (siehe Bilder 9a, b und c). 
Um 1932 beschäftigte sich 
auch Dr. Einar Hogner aus 
Uppsala in Schweden mit ähn¬ 
lichen Problemen, doch erst in 
unserer Zeit, nach Fortfall des 
konventionellen Achterste¬ 
vens, wurde die birnenför¬ 
mige Verdickung am Wellen¬ 
austritt als „Hogner"-Birne 
(Heckwulst) bekannt. 


Das Aktivruder 

Ständig ging es darum, die 
Ruderwirkung zu erhöhen. 

Aus diesen Bemühungen ging 
im Zeitraum 1950/53 das von 
der Firma Pleuger-Unterwas- 
serpumpen GmbH, Hamburg, 
entwickelte und patentierte 
Aktivruder hervor, wobei auch 
der Name rechtlich geschützt 
ist (siehe Bild 10a). 

Im Ruderblatt wurde nun ein 
stromlinienförmig verkleideter 
Elektro-Unterwassermotor un¬ 
tergebracht, der einen um¬ 
mantelten Propeller antreibt. 

Alfred Kopeke 

Fortsetzung in Heft 8/1991 
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CONSTITUTION 



im Plastiklook 


Die deutsche Einheit hat es mit 
sich gebracht, daß sich die 
Liebhaber des Plastik-Schiffs¬ 
modellbaus nicht mehr mit ei¬ 
nem sehr beschränkten Ange¬ 
bot an Modellbaukästen zufrie¬ 
dengeben müssen, sondern 
aus einer fast unübersehbaren 
Zahl von Kits auswählen kön¬ 
nen. So verwundert es auch 
nicht, daß in diesem Jahr wie¬ 
der eine ganze Reihe von Neu¬ 
heiten auf dem Markt erschie¬ 
nen sind. Einer der ganz Gro¬ 
ßen dieser Branche, die Fa. 
Revell, bietet nun im Maßstab 
1:146 den Modellbaukasten 
der amerikanischen Fregatte 
CONSTITUTION an. Und 
schon werden die „berufsmä¬ 
ßigen" Plastik-Schiffsmodell¬ 
bauer laut stöhnen und sagen: 
Schon wieder eine Baube¬ 
schreibung, in der das steht, 
was wir ja schon längst wis¬ 
sen. Womit dann auch diese 
Modellbauer so ziemlich dane¬ 
ben liegen! Denn jene Bau¬ 
phase soll uns hier gar nicht 
interessieren. Wir wollen am 
Beispiel der CONSTITUTION 
nur einmal die „unbedeu¬ 


tende" Nebensächlichkeit be¬ 
trachten, wie es Plastik- 
Schiffsmodelle dieser Preis¬ 
klasse (um 50,- DM) mit der 
historischen Zuverlässigkeit 
halten. 

Und damit sind wir beim 
Thema. Ein Modellbauer, der 
die CONSTITUTION aus die¬ 
sem Revell-Bausatz bauen 
möchte, wird sich spätestens 
nach dem Zusammensetzen 
des Rumpfes fragen: Aus wel¬ 
cher Zeit soll das Schiff denn 
nun stammen? Die Revell-In- 
genieure sind bei diesem Bau¬ 
satz mit der Schiffbauge¬ 
schichte scheinbar so verfah¬ 
ren, wie Autotester bei der Er¬ 
mittlung des Benzin-Ver¬ 
brauchs im ECE-Drittelmix, ein 
bißchen hiervon, ein bißchen 
davon. 

Obwohl die CONSTITUTION 
praktisch vor der Haustür der 
amerikanischen Firma Revell 
liegt, wäre es sicher nicht auf¬ 
wendig gewesen, nach den 
Originalplänen zu arbeiten. 
Schon das Galion ist ein Uni¬ 
kum! Die untersten Galionsre¬ 
geln ließ man in einer 


Schnecke zusammenlaufen, so 
wie es heute beim Original¬ 
schiff zu sehen ist, aber nicht 
bis zum Ende des Galions- 
scheg. Statt dessen setzte man 
ihr noch eine Galionsfigur auf 
diese Schnecke, wie sie auf ei¬ 
nem Foto aus dem Jahre 1858 
zu sehen ist. Man konnte sich 
wohl nicht so recht einigen. 
Auf diesem Foto ist jedoch 
diese Schnecke nicht vorhan¬ 
den; beim Schiff heute fehlt 
dagegen die Galionsfigur (wie 
schon 1897). Diese Art des Ga¬ 
lions, wie es Revell darstellt, 
ist an keinem amerikanischen 
Schiff erkennbar. Um die zeit¬ 
liche Verwirrung auf die 
Spitze zu treiben, bekommt 
das Schiff noch eine Heck¬ 
flagge verpaßt, deren Vorbild 
auf einem Gemälde von 1837 
zu sehen ist. 

Aber bleiben wir beim Rumpf! 
Auf einen Blick kann man fest¬ 
stellen, daß sämtliche 
Stückpforten einen unter¬ 
schiedlichen Abstand zuein¬ 
ander haben. Womit das Mo¬ 
dell nicht mehr den eleganten 
Eindruck erweckt wie das Ori¬ 


ginal. Zudem sind die Pforten¬ 
deckel meist nicht einmal so 
breit wie die dazugehörigen 
Stückpforten, die man zudem 
noch entgraten muß. 

Bei den Seitendavits am Ach¬ 
terschiff haben sich die Revell- 
Konstrukteure etwas Besonde¬ 
res einfallen lassen. Den Da¬ 
vits, in denen die Beiboote 
hängen, hat man Klampen an¬ 
gesetzt, in denen die Boote ru¬ 
hen sollen. 

Nun werden einige Modell¬ 
bauer der Meinung sein, daß 
Plastik-Modellbausätze immer 
fertigungsbedingte Abstriche 
gegenüber dem Original auf¬ 
weisen. Das ist auch sicherlich 
richtig! Aber die aufgezeigten 
Mängel sind nicht fertigungs¬ 
bedingt. Vielmehr scheint man 
recht oberflächlich recher¬ 
chiert zu haben. Wenn man 
nämlich die Kupferung des 
Unterwasserschiffs exakt 
nachbilden konnte, wird dies 
wohl bei den Stückpforten 
ebenfalls möglich sein. Zudem 
wurden nur solche Details an¬ 
gesprochen, die für fast jeden 
Plastik-Modellbauer auch au¬ 
genscheinlich nachvollziehbar 
sind. 

Der schiffbauhistorisch exakte 
Modellbauer wird mit diesem 
Plastiksatz unzufrieden sein 
müssen, was aber generell 
nicht heißen soll, daß dieser 
Kasten die „dekorativen" Be¬ 
dürfnisse vieler Käufer nicht 
befriedigen kann. 

Thomas Feige 


Weitere im Handel befindliche neue 
REVELL-Baukästen: 

Passagierschiff S.S. UNITED STATES, 
M 1:600 

U-Boot LOS ANGELES SSN 688, M 
1:400 

Flugzeugträger U.S.S. SHANGRI-LA 
CVA-38, M 1:530 

Assault Carrier U.S.S. NASSAU LHA 4, 
M 1:720 


ANZEIGE 

Suche Indianer, Cowboys. Ritter usw., 
Tiere aus brauner tonartiger Masse mit 
Drahtverstärkung innen von LINEOL 
und ELASTOLIN (HAUSSER), dazu Pfer¬ 
degespanne, Autos, Bauernhof, Burg 
usw. Biete Modellbaumaterial oder 
Bezahlung. Helmut Lang, Bangemann¬ 
weg 7, W - 3000 Hannover 91. 
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MOTOR 

im Test 

Technische Daten 

Hubraum: 14,96 cm 3 
Masse: 635,00 g 

Drehzahlbereich: 2 000-11 000 U/min 
Bohrung: 27,7 mm 
Hub: 24,8 mm 
Leistung: 1,6 PS 


Die Entwicklung der Viertakt¬ 
motoren ist inzwischen so weit 
fortgeschritten, daß diese den 
Zweitaktmotoren ernsthafte 
Konkurrenten werden. 

Der große Verzug dieser tech¬ 
nischen Meisterleistung sind 
das wesentlich höhere Dreh¬ 
moment, der geringere Kraft¬ 
stoffverbrauch und das ange¬ 
nehmere Auspuffgeräusch. 
Nicht zu vergessen die sehr 
einfache Geräuschdämpfung. 
Durch Verfeinerung der Kon¬ 
struktion der OS-Motoren ent¬ 
stand der OS FS-91 SUPRASS 
der japanischen Firma 
OGAWA. 

Die SUPRASS-Motoren unter¬ 
scheiden sich von den her¬ 
kömmlichen Viertaktern in un¬ 
terschiedlichen Ventilteller¬ 
größen und Steuerzeiten, die 
eine größere Ventilüber¬ 
schneidung und damit eine op¬ 
timale Zylinderfüllung gewähr¬ 
leisten. 

Damit wurde eine Leistungs¬ 
steigerung erreicht, die den 
Viertaktmotor zu einer Alterna¬ 
tive zum Zweitakter werden 
läßt. Der OS FS-91 sieht op¬ 
tisch seinen kleineren und 
größeren Brüdern ähnlich. 

Die Ausstattung an Zubehör ist 
mit einem Innensechskant¬ 
schlüssel zum Öffnen der Ven¬ 
tilhaubenabdeckung, einer 
Einstellehre für das Ventilspiel 
und einem kleinen Ringschlüs¬ 
sel erschöpft, aber auch völlig 
ausreichend. Ein Schalldämp¬ 
fer muß allerdings zusätzlich 
gekauft werden. Er gehört 
nicht zur Standardausstattung. 
Es fallen sofort einige Verän¬ 
derungen an diesem Motor 
auf. Das Ansaugrohr wurde in 
seiner Form optimiert. Der 
Vergaser ist um 180° drehbar, 
und die Propellerbefestigung 
wird durch eine Kontermutter 
gesichert. 

Vor dem ersten Lauf wurde 
das Ventilspiel kontrolliert, 
dieses brauchte nicht korri¬ 
giert zu werden. Es beträgt für 
beide Ventile 0,04 mm. Der 
Motor wurde mit Standard¬ 
spritgemisch, 80% Methanol, 
20% Rizinusöl, eingelaufen 
und kam mit diesem Gemisch 
problemlos zurecht. Der Mo¬ 


tor sprang auf Anhieb an und 
lief sauber mit dem werkseitig 
eingestellten Vergaser exakt in 
allen Drehzahlbereichen. Die 
ersten 20 Minuten wurde ein 
Propeller der Größe 36 x 16,5 
verwendet. Damit wurden 
nach der Einlaufzeit 9 400 U/ 
min erreicht. 

Der Motor kam nach der Ein¬ 
laufzeit in ein Kunstflugmodell 


Als Sonderedition bietet die 
bekannte Modelleisenbahn¬ 
firma MÄRKLIN einen Junkers- 
Flugzeugtransportzug In HO 
an. Mit solchen Zügen wurden 
u. a. beschädigte Flugzeuge 
zum Heimatflughafen, zur Re¬ 
paratur- und Überholungsba¬ 
sis der Lufthansa in Berlin- 
Staaken oder zum Hersteller¬ 
werk in Dessau überführt. 
Dieser hier abgebildete Mini- 


und wurde jetzt mit einem Pro¬ 
peller 28 x 25 bestückt. Von 
Anfang an lief der OS im Mo¬ 
dell ohne Probleme und er¬ 
reichte mit dem Propeller eine 
Drehzahl von 10 800 U/min. In 
dieser Ausstattung konnte das 
Modell im Wettbewerb einge¬ 
setzt werden. Der Motor be¬ 
wies seine Zuverlässigkeit. Die 
Standgasdrehzahl konnte si- 


transportzug besteht aus einer 
Tenderlokomotive, Deutsche 
Reichsbahn, Baureihe 80, zwei 
Flachbahnwagen sowie zwei 
gedeckten Güterwagen. Dazu 
gehört noch ein Mercedes- 
Lkw-Modell. Güterwagen und 
Lkw haben die Spezialauf¬ 
schrift der Junkers Werke Des 
sau. Das Flugmodell, Junkers 
F13, liegt dem Bausatz bei. 


eher auf 2 200U/min einge¬ 
stellt werden. Absteller traten 
dabei nicht auf. Mit dieser 
Standarddrehzahl erreicht 
man trotz der großen Steigung 
des Propellers eine langsame 
Landegeschwindigkeit. Die 
Kraft des Motors im Vollgasbe¬ 
reich ist erstaunlich. Das ver¬ 
wendete Modell ist mit 4 300 g 
und 1 700 mm Spannweite 
schon eine echte Aufgabe für 
diesen Motor. Er schaffte es 
aber mit Bravour. Die Steiglei¬ 
stung ist für Loopings mit 40 
bis 50 m Durchmesser gut und 
auch senkrechte Steigfiguren 
werden gut gemeistert. 

Ein Triebwerk, das vielen Mo¬ 
dellfliegern durch Zuverlässig¬ 
keit und Kraft viel Freude be¬ 
reiten wird. Bei der Verwen¬ 
dung des Originalschalldämp¬ 
fers wurde eine sehr gute 
Schalldämpfung erreicht, die 
sicher immer mehr in das In¬ 
teresse der Modellflieger 
rückt. 

Alle bisherigen Flüge wurden 
im Training und im Wettbe¬ 
werb mit der Standardspritmi¬ 
schung absolviert. Bei der Ver¬ 
wendung von nitriertem Sprit 
kann sicher noch eine Lei¬ 
stungssteigerung erreicht wer¬ 
den. Zum letzten Wettbewerb 
konnte ich einen Propeller 
28 x 28 (11 x 11) der neuen 
Produktion der Firma Graup- 
ner verwenden. Mit diesem 
Propeller erreichte der Motor 
eine noch bessere Geräusch¬ 
minderung und nach ersten 
Einschätzungen auch eine bes¬ 
sere Leistung. 

Eine erste Kontrolle des Mo¬ 
tors nach etwa fünf Laufstun¬ 
den ergab keine Veränderun¬ 
gen am Ventilspiel und an den 
Verschraubungen. Man kann 
diesen Motor nur empfehlen. 
Er überzeugt durch Kraft, Zu¬ 
verlässigkeit und Laufruhe. 

Hans-Peter Haase 


F13 im Schlepp 
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Aus der Welt des großen Vorbilds 


Die Firma SIVG hat am 15. Mai 
1991 in Neubrandenburg auf 
dem Gelände des früheren 
Panzerinstandsetzungswerkes 
(RWN) die ersten drei modifi¬ 
zierten Schützenpanzer BMP 1 
AI Ost an die Bundeswehr 
übergeben. Nach Analysen 
und Truppenversuchen war 
Ende 1990 entschieden wor¬ 
den, für die im Osten aufzu¬ 
stellenden Heimatschutzbriga¬ 
den nicht den SPW-70 auf Rad¬ 
fahrgestell, sondern das Ket¬ 
tenfahrzeug BMP 1 SP2 zu 


übernehmen. Da es jedoch 
nicht den Sicherheitsansprü¬ 
chen der Bundeswehr ge¬ 
nügte, mußte es umgerüstet 
werden. 

Die ersten 103 BMP 1 AI Ost 
wird die SIVG in Neubranden¬ 
burg ausliefern. Insgesamt ist 
das Umrüsten von 764 Schüt¬ 
zenpanzern vorgesehen, mo- 
dellbau heute stellt in einer 
der folgenden Ausgaben die 
beiden NVA-Versionen des 
BMP 1 sowie die modifizierte 
Ausführung BMP 1 AI Ost vor 


3ro cutbecf’t 


Allen Interessierten und Mo¬ 
dellbauern sei bei einem Ame¬ 
rika-Trip das „Intrepid" Sea Air 
and Space Museum in New 
York empfohlen. Das Museum 
ist täglich geöffnet und befin¬ 
det sich auf der Westside 
Manhattens am Pier 84 des 
Hudson Rivers, 12th Avenue/ 
46. Street. Es ist am besten mit 
der Subway (rote, schwarze 
oder blaue Linie) bis 
42. Straße, von dort aus mit 


im Vietnam-Krieg eingesetzt 
wurde, der Zerstörer USS ED- 
SON DD-946 (40 Minuten, 

Bild 2) - und das mit einem 
Flugkörper „Regulus" ausgerü 
stete U-Boot USS GROWLER 
SSG-577 (17 Minuten, Bild 3). 
Wartezeiten zwischen den ein 
zelnen Führungen sind einzu¬ 
planen. Der Eintrittspreis von 
10 US-Dollar ist nicht gerade 
wenig, aber dafür wird der Be¬ 
sucher auch reichlich belohnt. 











mbh-FOTORATSEL 



Test für Ihre Aufmerksamkeit! 
Zu welchem Foto gehört das 
abgebildete Detail? Teilen Sie 
uns auf einer Postkarte Seite 
und Überschrift des Artikels 
mit und schicken diese bis 30. 
des Monats an: 


Redaktion 
modellbau heute 
Storkower Straße 158 
O-1055 Berlin 
Kennwort: FOTORÄTSEL 
Bitte Angaben zum Hauptinter¬ 
essengebiet sowie Veröffentli¬ 
chungswünsche nicht verges¬ 
sen. 

Unter Ausschluß des Rechts¬ 
weges ermitteln wir wieder 
die Gewinner. 

Auflösung aus Heft 5/91: 

PORSCHE CONTRA PEUGEOT, Seite 8. 
Wir gratulieren den Gewinnern recht 
herzlich: Helmut Hesse, Amesdorf, 
Andreas Kosmehl, Eggesin, G. Kuhnert, 
Chemnitz. 


Freundschaftsdienst 

Suche Briefwechsel mit deut¬ 
schen, polnischen oder tsche¬ 
choslowakischen Automodell¬ 
bauern. Mein Hauptinteres¬ 
sengebiet ist der Plastmodell¬ 
bau. Oleg Slschtschilin, Sapo- 
roshje, 330071, ul. Botscha- 
rowa 8a, kw. 27, UdSSR. 

Suche Briefwechsel mit Plast¬ 
flugzeugmodellbauern. Saulius 
Stulas, Pusu 20, Vaisvydava, p. 
Girionys, Kaunas, 234312, Li¬ 
tauen. 




dem M-42-Bus zu erreichen. 
Möglich ist auch der M-50-Bus 
von der 49., 50. oder 
51. Straße. 

Besichtigt und fotografiert 
werden können der Flugzeug¬ 
träger INTREPID (Dauer einer 
Führung: 105 Minuten, Bild 1), 
der aus der Zeit des zweiten 
Weltkriegs stammt und noch 


Fast alle Decks der Schiffe mit 
ihren Ausstellungs- und Tradi¬ 
tionsräumen können besich¬ 
tigt werden. Eine Vielzahl von 
Originalen, Schaustücken und 
Modellen befindet sich auf 
dem Gelände. Ebenfalls zu se¬ 
hen sind Originale und Mo¬ 
delle aus dem US-Raumfahrt- 
programm. 












































Besonders interessant für Flug¬ 
zeugfans sind die in den Han¬ 
gars der INTREPID ausgestell¬ 
ten Flugzeuge aus den An¬ 
fangsjahren der Fliegerei so¬ 
wie Maschinen des zweiten 
Weltkrieges („Hellcat", „Hell- 
diver", „Corsair") und die in 
Dioramen und Anschauungsta¬ 
feln dargestellte Einsatzge¬ 
schichte des Trägers. 

Auf dem Katapultdeck gibt es 
dann viele, vor allem moderne 
Flugzeuge wie Lockheed 
„Neptune", Grumman „Alba¬ 
tross", F-11 „Tiger", F-4E 
„Phantom II", McDonnell F-3 
„Demon", A-4 „Skyhawk", 
Douglas F-10 „Skyknight", 
aber auch Helicopter wie 
UH-D „Iroquois", Vertol CH- 
21 C „Work Horse", CH-34 
„Choctaw" (S-58) und Sikorski 
S-62 der Coast Guard zu se¬ 
hen. Besonders erstaunlich ist 
dabei die Tatsache, daß auf 
dem Trägerdeck auch eine 
Hawker „Hunter" aus briti¬ 
schen Diensten ihren Platz ge¬ 
funden hat. Es ist anzuneh¬ 
men, daß demnächst auch ein 
britischer „Sea Harrier" aufge¬ 
stellt wird. Ein solcher befand 
sich nämlich noch demontiert 
auf der Freifläche des Maga¬ 
zins. 
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Glückwunsch zum 70. 


Ein italienischer Schnaps 
könnte MAZEPPA heißen, B- 
8356 wäre gut für eine belgi¬ 
sche Postleitzahl und JULIAN 
klingt wie die Titelgestalt eines 
Theaterstückes - doch nichts 
trifft zu! 

Vielmehr sind die hier erwähn¬ 
ten Namen die Bezeichnungen 
György Benedekscher „Mo¬ 
dellflugprodukte". MA¬ 
ZEPPA III war ein Pulsojet-Fes- 
selflugzeug, mit dem Herr Be- 
nedek im Jahre 1957 eine Ge¬ 
schwindigkeit von 281,1 km/h 
erreichte und Weltrekordinha¬ 
ber wurde. B-8356 hieß eines 
von vielen, vielen Tragflä¬ 
chenprofilen, die nicht nur 
von ihm, sondern von einer 
großen Anzahl von Modell¬ 
sportlern verwendet wurden 
und sehr erfolgreich waren. 
Und JULIAN schließlich ist der 
Name seines ehemaligen Flug¬ 
modellbau-Lehrers, nach ihm 
benannte er auch seine 
C0 2 -Modellkonstruktionen. 
Georg Benedek begann mit 
seinem Hobby im Alter von 14 
Jahren, mit 17 nahm er am er¬ 
sten Wettbewerb teil. Fünf 
Jahre später wurde er Inge¬ 


nieur, leitete in den 50er Jah¬ 
ren das ungarische Modell¬ 
fluginstitut. Er nahm an mehre¬ 
ren Weltmeisterschaften aktiv 
in der Klasse F1B und als Be¬ 
treuer beim Fesselflug teil. 

1961 stellte man ihn aus politi¬ 
schen Gründen kalt. Nach 
25jähriger Enthaltsamkeit be¬ 
gann er dann wieder mit dem 
Flugmodellbau. Er führte mit 
hohem persönlichen Einsatz 
den C0 2 -Flug in Ungarn ein 
und führte seine Landsleute zu 
dem jetzigen hohen Leistungs¬ 
stand in dieser Klasse. 

Auf vielen Wettbewerben ist 
er anzutreffen. So erreichte er 
nacheinander bei der weltweit 
wichtigsten Veranstaltung, 
dem MEMORIAL J. SMOLY, 
zweimal den 1. und zweimal 
den 2. Platz. Nach wie vor 
forscht er auf diesem Modell¬ 
fluggebiet mit wissenschaftli¬ 
cher Gründlichkeit und gibt 
seine Ergebnisse bereitwillig 
an Interessierte auf der ganzen 
Welt weiter. 

Am 18. Juli 1991 wird Georg 
Benedek 70 Jahre alt - dazu 
sollten wir ihm gratulieren! 



TERMINE 

Ehrenfriedersdorf. Am Weber-Teich in 
Schönfeld 2. Sachsenregatta am 24. 8. 
91 in den Klassen F2a-b-c/Jun./Sen., 
F4a-b Jun./Sen., F6, F7. Meldungen bis 
27.7. 91 an Siegfried Seidel, Seifental¬ 
straße 48, 0-9373 Ehrenfriedersdorf, 
Auskünfte über Tel. o. Fax Wolkenstein 
07 66 99/4 66 bzw. Chemnitz 
0 71/36 09 53. 

Georgenthal/Th. Gruppenmeister¬ 
schaft Ost vom 31. 8. bis 1.9. 91 Ham¬ 
merteich Georgenthal in den Klassen 
Fl, F2, F3, F4, F6, F7, FSR Eco, teilnah¬ 
meberechtigt nauticus-Mitglieder, Mel¬ 
dungen bis 31.7. 91 an Hans-Jürgen 
Schneider, Straße der Einheit 32, 
0-5809 Tambach-Dietharz. 


MULTIPLEX 

ist ein Name, der international unter Modellsportlern für technisch hochwertige Funkfernsteuerungen 

und leistungsfähige Flugmodelle steht. 

Unser Exportanteil wächst seit Jahren kontinuierlich. Zur Unterstützung unseres Exportleiters suchen wir 

deshalb einen engagierten 

EXPORTKAUFMANN, 

der nach entsprechender Einarbeitung Export-Teilmärkte eigenverantwortlich übernehmen soll. 

Das Aufgabengebiet umfaßt: 

• Kundenbetreuung • Marktbeobachtung • Telefonverkauf • 

• Planung und Durchführung von Reisen • Betreuung des Außendienstes • 

• Vorbereitung und Durchführung von Verkaufs-Veranstaltungen • Absatzplanung und -kontrolle • 

Technisches Interesse, gute Sprachkenntnisse in Englisch und einer slowenischen Sprache, Verhand¬ 
lungsgeschick und praktische Erfahrung im Exportgeschäft setzen wir ebenso voraus wie die Bereitschaft 
zu Auslandsreisen, zum Besuch von Fachmessen und zur Einarbeitung in unser EDV-System. 

Ihre Bewerbung senden Sie bitte an 

MULTIPLEX MODELLTECHNIK GMBH 

Neuer Weg 15, 7532 Niefern-Öschelbronn 1, Telefon: 0 72 33/73-0. 
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In unserer nächsten Ausgabe 
- die Auslieferung erfolgt am 5. August 1991 - 
veröffentlichen wir u. a.: 

• Bauplan: 

Hochseeschlepper 701 

• „Wasserbüffel" - 

ein T-55 im Zivildienst 

• Mehrzweckhubschrauber 
Mi-14 


mbh- 

Buchtips 

Mairs Geographischer Verlag 
legt die neue Marco-Polo-Reise- 
führer-Reihe vor! 

Marco Polo war der erste Weltrei¬ 
sende der Neuzeit; in friedlicher 
Mission brachte er auf seinen Rei¬ 
sen Ende des 13. Jahrhunderts Ost 
und West einander näher. Colum- 
bus und Vasco da Gama hatten 
seine Reisebeschreibungen bei 
sich, als sie auf ihre Entdeckungs¬ 
reisen gingen. Soeben erscheinen 
die ersten 39 Bände einer neuen 
Reiseführerreihe, die Marco Polos 
Namen tragen. 

Jeweils 96 Seiten, 9,80 DM pro 
Band - handlich und preiswert! 

Hans-Hermann Diestel, Schiffe im 
Sturm, 332 S., 70Abb., DM 32,00, 
Hinstorff Verlag GmbH, Rostock. 
Der Autor, Kapitän der Handels¬ 
flotte, stellt Besonderheiten ver¬ 
schiedener Seegebiete vor und er 
zeigt, wie Schiffe schneller, grö¬ 
ßer und stärker wurden, wie ver¬ 
besserte technische Möglichkei¬ 
ten die Abhängigkeit des Men¬ 
schen von der Natur schwächer 
werden ließen. 

Stefan Terzibaschitsch, U-Boote 
der U.S.-Navy, 214 S., 318 Fotos, 
DM 98,00, Koehlers Verlagsgesell¬ 
schaft, Herford. 

Dieses Buch dokumentiert sämtli¬ 
che konventionell angetriebenen 
U-Boote der drei umfangreichen, 
während des zweiten Weltkrieges 
entstandenen Klassen GATO, BA- 
LAO und TENCH und diejenigen 
älteren U-Boote aus den Jahren 
zwischen den Weltkriegen, die 
während des zweiten Weltkrieges 
noch in der U.S. Navy gedient ha¬ 
ben. Einbezogen sind auch sämtli¬ 



che Nachkriegsneu- und -umbau¬ 
ten, bis hin zu den noch aktiven 
Einheiten der „Bärbel"-Klasse. 
Hiermit wird die U-Boot-Ge- 
schichte von Jahrzehnten deutlich. 

Kalender des Deutschen Flotten- 
Vereins für 1901, Reprint der er¬ 
sten Ausgabe von Köhlers Flotten¬ 
kalender, 216 S., DM 39,80, Köh¬ 
lers Verlagsgesellschaft, Herford. 
Im Jahre 1901 ist erstmals Köhlers 
Flottenkalender erschienen. Vom 
Gründungsjahr bis heute begleitet 
dieses älteste und beliebteste 
deutsche maritime Jahrbuch die 
deutsche Seefahrt durch ihre 
wechselvolle Geschichte. Diese 
erste Ausgabe des Flottenkalen¬ 
ders wird alle Shiplover, Angehö¬ 
rige der Marine und der Handels¬ 
schiffahrt, aber auch Sammler bi¬ 
bliophiler Ausgaben begeistern. 

Reinhard H. Schnake, Geschichte 
der Schleppschiffahrt, Band 1: 100 

Jahre Unterweser Reederei 
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(URAG), 120 S., DM 49,80, Köh¬ 
lers Verlagsgesellschaft, Herford. 
Im Jahr 1890 gründeten Bremer 


trachten. Dieses Buch korrigiert 
das Bild des Seeamtes Lübeck 
über den Totalverlust der PAMIR 


Kaufleute das Unternehmen 
Schleppschiffahrtsgesellschaft Un¬ 
terweser A. G. (SGUW) in Bremen. 
Das Tätigkeitsgebiet war zunächst 
auf die Schleppschiffahrt und den 
Gütertransport im Unterweser¬ 
raum beschränkt. 1900 wurde der 
Betrieb auch auf die Häfen am 


im Hurrikan „Carrie" grundle¬ 
gend. 

Zu den wohlbehütetsten Geheim¬ 
waffen der Kriegführenden beider 
Weltkriege gehörten die Klein¬ 
kampfmittel der Marine. Mit die¬ 
sen Geräten in den Händen muti- 


Dortmund-Ems-Kanal und auf die 
Ostsee erweitert. 1923 wurde die 
SGUW umbenannt in Unterweser 
Reederei A. G. (URAG). Für die 
Schlepper traten Bugsier- und Ber 
gungsaufgaben immer stärker in 
den Vordergrund. 

Heinz-Hellmut Kohlhaus, Marine¬ 
blau - Marinerot; Die Farben der 


ger Soldaten wollte man den Geg¬ 
ner überraschen und verunsi¬ 
chern. Bisher erfuhr der Außenste¬ 
hende darüber gelegentlich etwas 
in Erlebnisberichten oder in Unter¬ 
suchungen zur eigenen Marine. 
Daß überall bei den Seefahrtnatio¬ 
nen solche Geräte konstruiert, er¬ 
probt und auch eingesetzt wur¬ 
den, erfährt man in dem Buch von 


Marineuniformen im Wandel der 
Zeit, 72 S., DM 29,80, Köhlers Ver¬ 
lagsgesellschaft, Herford. 

Über Marineuniformen wird we¬ 
nig geschrieben, über ihre Entste¬ 
hung noch weniger und von ihrer 
internationalen Entwicklung sowie 
Farbgebung fast nichts. Dieses far¬ 
bige Werk liefert dazu einen anre¬ 
genden Beitrag. 

Horst Willner, Pamir - ihr Unter¬ 
gang und die Irrtümer des See¬ 
amtes, 148 S., DM 29,80, Verlag 
E. S. Mittler & Sohn, Herford. 

Kaum ein maritimes Ereignis hat 
die breite Öffentlichkeit Deutsch¬ 
lands derart bewegt, wie der Un¬ 
tergang der als Segelschulschiff 
eingesetzten frachttragenden Vier¬ 
mastbark PAMIR mit dem größten 
Teil seiner Besatzung im Herbst 
1957. Nach mehr als 30 Jahren 
gibt es zwingende Gründe, das 
schwere Schiffsunglück neu zu be¬ 


Dipl.-Ing. Harald Fock Marine- 
Kleinkampfmittel - Bemannte Tor¬ 
pedos, Klein-U-Boote, Klein- 
Schnellboote, Sprengboote: ge¬ 
stern, heute, morgen. Erschienen 
bei Koehlers Verlagsgesellschaft, 
Herford, 200 S. mit umf. Abb. 

Oliver Missbach u. a., Fliegende 
Modellraketen - selbst gebaut, 

Pflaum-Verlag München, 

29,00 DM). 

Gleich vorweg - es ist kein Buch 
für den Raketenmodellbau, son¬ 
dern über den Raketenmodellbau. 
Der Autor hat sich viel Mühe ge¬ 
macht, alle beachtenswerten Mög¬ 
lichkeiten und Aspekte zu dieser 
in Deutschland noch reichlich un¬ 
bekannten Sparte des Flugmodell¬ 
baus zusammenzutragen. Die auf¬ 
gezählten praktischen Bautips sind 
jedoch mehr für den fortgeschrit¬ 
tenen Bastler von Nutzen. 





















LESERFOTO 



Heinz Oppelt aus Röcknitz ist seit vielen 
Jahren treuer Leser unserer Zeitschrift. 
Heute möchte er erstmalig seine Modelle 
einem breiteren Publikum vorstellen. Alle 
Modelle sind mit einer Funkfernsteuerung 
ausgerüstet. 

Das Kuttermodell hat er nach eigenem Er¬ 
messen ergänzt (M 1:25), das Kontrollboot 
und der Schlepper (M 1:25) wurden nach 
Modellplänen gestaltet. 

FOTOS: OPPELT 
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